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jUBonnemeitt:

Set granf o-gufteü ung per Sßoft:

gäfjrlid) gr. 5. 70

§cl6j;5f)rlicfj „3. —
ftuëlanb: (portojujcfpag 5 Sil.

^torrefpottbenicit
unb ^Beiträge in bcn Sept finb
geffiHtgfi an bie SR e b a f t i o n ber

„Sdjtoeijer grauen « Rettung"

ju abrefjiren.

IJtebafifion & SJcrfttg

öon grau ©liffgonrggcr 5.2anbf)au§

in êt. giben 9îeuborf.

Snferftottsprets:
20 (Scntimcê per einfache Sßeitijeite.

gaI)reë=î(nnoncen mit SRabatt.

^ttfcrafc ober <&utt(mccn

beliebe man (franfo) an bie (sppebiiion
ber „Sc^meijer grauen » Seitimg" in

St. giben-Oieuborf einjufenben.

Jtusgaße:

Sie „'Sd)trieijer grauen Seitung"

erfdjeint auf jeben Sonntag.

Me Hoptnter & ^udjijanïilungin
neunten SBefteltungen entgegen.

§t. Sailen. TOotto: Jjtnmer firebe jum (Sanjtrt; — unb tannft 55u fetter fein ©anjeâ werben,
2ttS bienenbeê ©lieb jcEilicfe bem ©anjen ®id) an. © amftag, bcn 27. Dftoher.

|Ueiö bit Sdjiffioirtljiu in fj.*adj m kit Ucr=

(fßttblungeit kr Stak St. (hitlüfdjcit töentriu*

niiiiipt (5rfrllfd)ûft bettkl
(Sd&luß.)

SBäfjrenb bie Sd)iffmirtf)iit in biejer 3Beifc

bem Softer $. einen f(einen Vortrag (fielt, hätte,
bie fßhpfiguontie ber 5Birtf)ftube einen oolfftänbig
üeränberteit Sffaratter angenommen. AuSgefaffener
Särnt nnb gingen tönte burtf) ben (Raum, unb
eS mar unoerfenitbar, baß ber (Dämon „Affofjof"
bereit« (eine fdjönften Driumphe feierte.

„(Da braunen roirb beutt bod) (Ruffe gefdjafft
merben müffen, grau ©eoatter, fonft mädjst ber

Dumuft Offnen über ben ®opf; bie ©äfte fçheinen

3u fpiiren, baß ber SSirtf) nidjt zu Saufe ift."
„©emiß merbe id) (Ruffe gebieten, Doftor",

fagte bie Sdjiffrairtbiii; „oorerft aber fef)en Sie fidf
meine ©äfte etmaS beffer an, eS finb zwar nod)
bie nämlichen, bie oor bereit» groei Stuitben be-

obadftet ffaben, allein eS finb bod) anbere gemor-
ben. Sie miffen, baß id) fonft ein fofd)e£ Dreiben

uidft auffommeit faffe, unb baß id) für gemof)nt
bie 2öirtf)fd)aft rechtzeitig feßfieße; ffeilte aber bin
id) abfidftfid) tum meiner ©emofjnfjeit abgemidjen,
bamit idj Seiten meine Anfielen and) gfeid) mit
53eifpiefen befegen fann. Sef)eu Sie nun bie g fei-

d)en Scanner, bie mir oor fo furzer $eit fo ehren-

luertf) nnb ffarmfoë oergnügt gefunben, fie finb

mefjr ober weniger a(fe in einem ^uftanb, mo ber

9Renfcf) niefft meffr ganz ffar, $err feiner ©e-

bauten unb £anbfungen ift; ein Dämon fcffetnt

fie zu bef)errfd)en, nnb eS bebarf nidjt uteffr rief,
bis bas Dßier, baS Unvernünftige über ihnen ftefft.
Deuten Sie fid) nun jetzt bie §eimfef)r btefer
ORänner! — 2Ba§ toerben fie in biefem guftanbe
für bie grauen fein, unb roaS für bie ftiubcr?
Unb maS merben fie be§ 9Rorgettë für ihren 33e-

ruf fem unb für bas öffentliche Seben ©ntmeber
fie oerfdjfafen bie fdjönfte unb zur Arbeit ergie-
btgfte 3eit be» -rages, ober fie finb oon fdjfimmer
Saune befjerridjt, mit ©ott, mit ber SScft unb
mit ftd) fefbft unzufrieben unb fuchen mieber £ei-
fuug unb neue Straft beim ©fafe! 5Bfe fofl ein
foldjer 9Renfd) §u einem friebfid)en, fdjönen unb
gfüdfidfen gamifienfebeit fomnten? 2öte fanit er
in feinem (Berufe ©rfofg unb in finanzieller 93ezie-
hung fein AuSfommen fiitbeit, menn er bie ."paffte
feiner fcfjönen Arbeitszeit oerfd)fäft unb bie anbere

fjäffte berfefben unb bie zur Bîuf)e beftimmte 9tad)t-
Zeit bazu benutzt, feine ©efuubfjeit zu ruinireu unb
fein ©efb (ober baS oon feiner ffrau fauer (Ber=
biente) burd) bie ©urgef zu jagen? @r tomint zu
feinem ^iefe ; bie Sd)ufben mad)feu ifjnt über ben
Äopf, feine Ramifie mirb if)m z«1* Saft, bie er
bei ber erfieit beften ©efegenfjeit abfd)ütteft. —
Da, lieber Doftor, fjaben #ie bie ©rffäruug unb
ben Uvfprung ber meiften fyamifien-Deferteure.
9tid)t bie auSgefprodjene 55 e r b o r b e n f) e i t ber
SRänner entfrembet fie beit fyamifien unb ifjreit
(Pfficfjten unb faßt fie (BeibeS feige im Stidje faffen,
nein, eS ift größtentfjeifS bie
bie auS eigener ^raft ber angenehmen
©ciuof)itf)cit bcS StüciibfetbcuS unb DriufenS
fief) n i cf) t fefbft entreißen faitn! 3eber
ejrfiche SRann, beut cS um bie SBafjrheit zu th'un
ift, mirb bebiitgungSfoS fagen müffen, baff id) (Red)t
habe. Üßären bie ÜRänner nnnaißft^tltiß burd)
unerbittliche S a n b f) a b 11 n g b e S be ft e f) e it b e n
© e f c tz e S g e z m u n g e u, zur red)ten Stunbe ben
f)eimifd)eu ^erb unb bie nädjtfiche (Ruhe zu fudjett,
fo märe zur filing ber fojiafen fyrage in jeber
<p i n f i cf) t ber g r ö ß t e Schritt getljait. Arbeits^
traft unb ArbeitSfreubigfeit in unberechenbarem
OJtaffe bliebe bem dßoffe erhalten unb baS fd)öne,
fittfid)c unb oerebefnbe fyamifienfeben fönnte mieber

feine SBurzeln fd)fagen unb frifeße 3rocifle treiben.

f^ür bie roenigen Üngfüdfid)en, bie trotz güu-
ftiger ljäuSfid)er unb öffentlicher ^uftänbe fo oer-
fommett bleiben, bap fie ihre pflichten gegen bie
Ramifie üernacßfäffigeit unb, jebe rebficf)e Arbeit
fcheuenb, nur oon bem Schmeiße Anberer leben
moffen, für biefe finben fid) bann geroiß mof)f
3mangSarbeitSanftaften, mefd)c fie bazu treiben,
ihre einft freiwillig übernommenen Pflichten als
Saupt unb (Berforger einer Ramifie zu erfüllen. Su
einer gmangSarbcitSanftaft, auf richtigen ©runb-
fageu bafirt, fofl ber 9Rantt fo oief oerbieneit fön-
neu, mie — menu er arbeitet — außer berfefben. Die
Stoffen für feinen Unterhalt^ aber merben fid) —
oermöge ber ftaetlichen ^ürforge unb Aufficht

auf baS ORinimnnt befd)ränfen. Diefer Ueber-

fd)ttß nun zuüfdjcit bcn UnterhaftungSfoften unb

beut (Berbienfte beS OJkuneS fofl ber ihres freiroif-
figeu natürlichen (BerforgerS beraubten Ramifie zu

gute fomnten. Der ötaat zwingt ben Arbeits-
fdjeueit zur ©rfüflung feiner 2ßflid)t unb fd)iißt
burd) biefen Broang bie Ramifie beS (|5flid)toer-

geffenen oor ORangef. DaS, Doftor, ift mein 55or-

fd)fag zur ßöfung ber oon ber ftäbtifdfjcn ©emeiu-
nützigen ©efefffd)aft anfgefteffteu forage : 2öie bem

bösmiffigeit 55erfaffen ber gamifieu burd) (eicht-

finnige, arbeitsfd)eue gamifieuoäter unb baher
rührenben Rothftänbeu erfofgreid) entgegengetreten
merben fönne."

„ferait ©eoatter, id) brüde gf)nen bie §anb",
fagte marm Doftor ST.; „Sie hoben mahi'haftig
baS (Richtige getroffen, unb baß Sie biefe ©e=
bauten auSfpredjett, tropbem Sie fefbft eine 5öirtf)s
fd)aft betreiben unb affo ooit projeftirten 53efd)rän=
fun g en fefbft betroffen mürben, baS gereid)t Shuen
Zitr großen ©hrc-"

„Rid)t bod), Doftor," ermieberte ernftbie grau
Sd)iffmirtf)iu; „baß id) biefe OReiuung auSfpred)e,
ift mahrlich nidjt ein 55erbienft, benn and) bie

gamifien ber SBirthe mürben bei ber ftrengen
§aubf)abung ber 5öirtf)fd)aftSgefe|e, bei einer zu
auftänbiger geit erfolgenben (Ruf)eftunbe ihren
ooflen 55ortf)eif finben; beutt uid)t nur unfere
fpäteu ©äfte treffen bie fd)fimmen (Radjtf)eife ber
ungehemmten unb unbeauffidjtigten (Rad)tmirtf)=
fchaft, fonbern auch lln§ fefbft. £örperlief) unb
geiftig leiben aud) mir barunter ; auch unfer ga-
mifienfeben mirb geftört, aud) in unferent Staube
mirb ORorafität unb innerer griebe baburd) oft
Zerrüttet. Doch, für heute ift'S genug; faffen Sie
unS hinaus gehen, baß id) geierabenb bieten fann.
gfjre Anraefenfjeit mirb mein 5Bort unterftü^en,
benn gar CRand) er, ber bei g (men fdjou feit fange
als Sd)ufbner im 55ud)e fteßt, mirb fid) fd)änten,
um SRitternadjt nod) oon gf)nen beim Drunfe be-
troffeit zu fein."

Die Sampeu im 5öirtf)Sf)aufe „zum Schiff"
mürben geföfeßt unb bie ©äfte fudjteit ifjr $eim;
ber Doftor aber fanb nod) fange feine (Ruhe uttb
nad)bem ber Schlaf ihn enbfid) bezmuugen, führte
ihn ein Drautn in ein gfitcffit^eS ©emeinmefen,
mie er eS unter bem feffefnbett ©efpräd)e ber
Sd)iffmirthin eS fid) fo föftfid) gebaut. Rod) ooft
unter biefem erf)ebenben ©inffuffe ftcf)enb, gelobte
er fid) am ORorgen beim ©rmad)en : A5aS id) zur
Erreichung biefeS 3jefeS tf)itii fann, baS fofl ge-
fchehen! SBarum fofften mir einen guten (Rath
nicht beherzigen, bfoß meif er aus bem ORunbe
einer grau fommt unb nicht auS bemjenigen eines
ORanneS S S f e b e n a u dj bie g e m e i n n ü p i -
g e n grauen î
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Abonnement:
Bei Franko-Zustell ung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „3. —
Ausland: Portozuschlag 5 Cts.

Korrespondenzen

und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

»Schweizer Frauen-Zeitung'
zu adressiren.

Aedaktion Vertag
von Frau GtiscHoncggcr z. Landhaus

in St. Fiden-Neudorf.

Znserlionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Nabati.

Inserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Fiden-Neudorf einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter K Buchhandlungen

nehmen Bestellungen entgegen.

St. Kassen. Mottos Immer strebe zum Ganzen; — und rannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließe dem Ganzen Dich an. amstag, den 27. Oktober.

Was die HWivirthin m H..ach ;u den

Verhandlungen der Stadt St. Gallischen Gemein-

nühigen Gesellschaft denkt.

(Schluß.)

Während die Schiffmirthin in dieser Weise

dem Doktor K. einen kleinen Bortrag hielt, hatte
die Physignomie der Wirthstube einen vollständig
veränderten Charakter angenommen. Ausgelassener
Lärm und Fluchen tönte durch den Raum, und

es war unverkennbar, daß der Dämon „Alkohol"
bereits seine schönsten Triumphe feierte.

„Da draußen wird denn doch Ruhe geschafft

werden muffen, Frau Gevatter, sonst wächst der

Tumult Ihnen über den Kopf; die Gäste scheinen

zu spüren, daß der Wirth nicht zu Hause ist."
„Gewiß werde ich Ruhe gebieten, Doktor",

sagte die Schiffmirthin; „vorerst aber sehen Sie sich

meine Gäste etwas besser an, es sind zwar noch

die nämlichen, die vor bereits zwei Stunden
beobachtet haben, allein es sind doch andere geworden.

Sie wissen, daß ich sonst ein solches Treiben
nicht aufkommen lasse, und daß ich für gewohnt
die Wirthschaft rechtzeitig schließe: heute aber bin
ich absichtlich von meiner Gewohnheit abgewichen,
damit ich Ihnen meine Ansichten auch gleich mit
Beispielen belegen kann. Sehen Sie nun die gleichen

Männer, die wir vor so kurzer Zeit so ehren-

werth und harmlos vergnügt gefunden, sie sind

mehr oder weniger alle in einem Zustand, wo der

Mensch nicht mehr ganz klar, Herr seiner

Gedanken und Handlungen ist: em Dämon scheint

sie zu beherrschen, und es bedarf nicht mehr viel,
bis das Thier, das Unvernünftige über ihnen steht.
Denken Sie sich nun jetzt die Heimkehr dieser
Männer! — Was werden sie in diesem Zustande
für die Frauen sein, und was für die Kinder?
Und was werden sie des Morgens für ihren Beruf

sein und für das öffentliche Leben? Entweder
sie verschlafen die schönste und zur Arbeit ergiebigste

Zeit dev Tages, oder sie sind von schlimmer
Laune beherrscht, mit Gott, mit der Welt und
mit sich selbst unzufrieden und suchen wieder
Heilung und neue Kraft beim Glase! Wie soll ein
solcher Mensch zu einem friedlichen, schönen und
glücklichen Familienleben kommen? Wie kann er
in seinem Berufe Eriolg uud in finanzieller Beziehung

sein Auskommen finden, wenn er die Hälfte
seiner schönen Arbeitszeit verschläft und die andere

Hälfte derselben und die zur Ruhe bestimmte Nachtzeit

dazu benutzt, seiue Gesundheit zu ruiuiren uud
sein Geld (oder das von seiner Frau sauer
Verdiente) durch die Gurgel zu jagen? Er kommt zu
keiuem Ziele: die Schulden wachsen ihm über den
Kops, seine Familie wird ihm zur Last, die er
bei der ersten besten Gelegenheit abschüttelt. —
Da, lieber Doktor, haben Sie die Erklärung und
den Ursprung der meisten Familien-Deserteure.
Nicht die ausgesprochene Verdorbenheit der
Männer entfremdet sie den Familien und ihren
Pflichten und läßt sie Beides feige im Stiche lassen,
nein, es ist größ tent Heils die Schwäche,
die aus eigeuer K r a ft der angenehmen
Gewohnheit des Sitzenbleibcns und Trinkens
sich nicht selbst entreißen kann! Jeder
ehrliche Mann, dem es um die Wahrheit zu thun
ist, wird bedingungslos sagen müssen, daß ich Recht
habe. Wären die Männer unnachsichtlich durch
unerbittliche H a n d h a b u n g des be st e h ende n
G e s etze s g e z w u n g e n, zur rechten Stunde den
heimischen Herd und die nächtliche Ruhe zu suchen,
so wäre zur LHiung der sozialen Frage in jeder
H i n sicht der g r ößte Schritt gethan. Arbeitskraft

und Arbeitssreudigkeit in unberechenbarem
Maße bliebe dem Volke erhalten und das schöne,
sittliche und veredelnde Familienleben könnte wieder

seine Wurzeln schlagen und frische Zweige treiben.

Für die wenigen Unglücklichen, die trotz
günstiger häuslicher und öffentlicher Zustände so
verkommen bleiben, daß sie ihre Pflichten gegen die
Familie vernachlässigen und, jede redliche Arbeit
scheuend, nur von dem Schweiße Anderer leben
wollen, für diese finden sich dann gewiß wohl
Zwangsarbeitsanstalten, welche sie dazu treiben,
ihre einst freiwillig übernommenen Pflichten als
Haupt und Versorger einer Familie zu erfüllen. In
einer Zwangsarbeitsanstalt, aus richtigen Grundlagen

basirt, soll der Mann so viel verdienen können,

wie — wenn er arbeitet — außer derselben. Die
Kosten für seinen Unterhalt aber werden sich —
vermöge der staatlichen Fürsorge und Aussicht

ans das Minimum beschränken. Dieser Ueber-

schnß nun zwischen den Unterhaltungskosten und

dem Verdienste des Mannes soll der ihres freiwilligen

natürlichen Versorgers beraubten Familie zu

gute kommen. Der Staat zwingt den Arbeitsscheuen

zur Erfüllung seiner Pflicht und schützt

durch diesen Zwang die Familie des Pflichtver¬

gessenen vor Mangel. Das, Doktor, ist mein
Vorschlag zur Lösung der von der städtischen Gemeinnützigen

Gesellschaft aufgestellten Frage: Wie dem

böswilligen Verlassen der Familien durch
leichtsinnige, arbeitsscheue Familienväter und daher
rührenden Nothständen erfolgreich entgegengetreten
werden könne."

„Frau Gevatter, ich drücke Ihnen die Hand",
sagte warm Doktor K.; „Sie haben wahrhaftig
das Richtige getroffen, und daß Sie diese
Gedanken aussprechen, trotzdem Sie selbst eine Wirthschaft

betreiben und also von projektirten Beschränkungen

selbst betroffen würden, das gereicht Ihnen
zur großen Ehre."

„Nicht doch, Doktor," erwiederte ernst die Fran
Schiffwirthin; „daß ich diese Meinung ausspreche,
ist wahrlich nicht ein Verdienst, denn auch die

Familien der Wirthe würden bei der strengen
Handhabung der Wirthschaftsgesetze, bei einer zu
anständiger Zeit erfolgenden Ruhestunde ihren
vollen Vortheil finden; denn nicht nur unsere
späten Gäste treffen die schlimmen Nachtheile der
ungehemmten und unbeaufsichtigten Nachtwirth-
schast, sondern auch uns selbst. Körperlich und
geistig leiden auch wir darunter; auch unser
Familienleben wird gestört, auch in unserem Stande
wird Moralität und innerer Friede dadurch oft
zerrüttet. Doch, für heute ist's genug; lassen Sie
uns hinaus gehen, daß ich Feierabend bieten kann.
Ihre Anwesenheit wird mein Wort unterstützen,
denn gar Mancher, der bei Ihnen schon seit lange
als Schuldner im Buche steht, wird sich schämen,
um Mitternacht noch von Ihnen beim Trunke
betroffen zu sein."

Die Lampen im Wirthshause „zum Schiff"
wurden gelöscht und die Gäste suchten ihr Heim;
der Doktor aber fand noch lange keine Ruhe und
nachdem der Schlaf ihn endlich bezwungen, führte
ihn ein Traum in ein glückliches Gemeinwesen,
wie er es unter dem fesselnden Gespräche der
Schiffwirthin es sich so köstlich gedacht. Noch voll
unter diesem erhebenden Einflüsse stehend, gelobte
er sich am Morgen beim Erwachen: Was ich zur
Erreichuug dieses Zieles thuu kann, das soll
geschehen! Warum sollten wir einen guten Rath
nicht beherzigen, bloß weil er aus dem Munde
einer Frau kommt und nicht aus demjenigen eines
Mannes? Es le b e n auch die g e m e i n n ü tz i -
g e n Frauen!



170 ^c£>xvei%ev ^rcmen=J3eifttttg. — (pCäffer für den ßcutsCicßett ^rets.

2)ie 8eknimittel=$oIijei.
(Son Dr. ©. îtmfeûfjï, $anion§djemifer in 6t. ©alten.)

Heber bas feßr begehrte 9laßrmtgSmittel ber
93utter fpricßt fid) ber Serfaffer tri fernem Sudfe
u. St. in folgertber SBeife auS:

DaS in ber äftild) itt pforrn mifroffopifcß fleiner
^ügelcßen fcßtoebenbe fyett fammelt fid) itt ber 9utße
als 3xafjmfcf)idjt obenauf. Der 91 at)m ift nidjtS
BlnbereS als eine feßr fettreiche Stilcß, metcfje ftatt
3V2% mie gemößnlicße gange SUlcß 15—20%
3?ett enthält, baneben SBaffer unb bie übrigen SUlcß=
beftaitbtßeile in oerminbertem ÜDUtße. 2Birb ber
9$aßm, ben matt bttrrf) Slbfcßöpfen nach 24, 36
ober auch erft nach 48 Stunben, in neuerer 3eit
oortheithaft buret) ©entrifugiren fr ifd) er 9)äfdß ge®

toinnt, auf irgenb eine meeßanifeße Strt bttrd) Scßla®

gett, Stoffen ober Stühren in gleichförmige Se®

roeguttg gebracht, fo haften bie ^ettfügeldfen nach
ttttb nach aneittanber, bilben ^ettflümpcßen uitb
Stümpen, unb fcßlteßlid) bie Sutter.

* *
*

3ufammenfe|ung ttnb (Si g en f (h a ft en ber
Sutter. 9ÜS frifche Sutter (Stufen, Sdjmalg),
noie fie auS bent Sutterfaß fomntt, ift biefeS ißro®
buft ber Slilcßinöuftrie nicht reineS fyett, fonbern
enthält baneben, meeßanifeh aithaftenb, eine be®

träcßtlicße SJÎenge Sutter mit ch, melcßeaitS allen
übrigen DJälcßbeftanbtßeilen befteßt, SBaffer, ®äfe®
ftoff, ©imeiß, 3^der uitb Salge. Durch StuSfneten
unter SBaffer, entmeber mit ben (pättben, beffer mit
ber^netmafeßine, mirb eilt großer Dßeil ber Sutter®
mild) entfernt; aber and) ber forgfältigft bereiteten
Stüter hangt immer noch SB äff er uttb etmaS

Ääfeftoff ait. Seim Scßmelgen („StuSlaffen")
ber Sutter geigen fid) biefe Stoffe gitnäcßft ats
fchleimiger Sobenfaß; nach unb nach fiebet baS

SBaffer bampffürmig aus (bie Sutter fprißt unb
ber àafeftoff mit anbern gufättigen Unreiitigfeiten
feßt fid) ats frümetige braune äftaffe („Drüngig")
an ber ©efäßmattbuitg an. Seim SluSfcßmelgen
ber Stüter muß fomit ein giemtid)er ©emießtsoer®
tuft ftattfinben. (Sin 3ufaß oott SBaffer beim SluS®

fiebeit ber Stüter, mie in nieten Haushaltungen
übtid) ift, hat einfad) bie Sebeutung, bas lieber®
ßißen unb Stnbreituen ber Sutter gu oerhüten; fo
lange SB äffer oorßanbeit ift, roirb bie Sutter nicht
nie! über 100 ©rabe mann.

Slither befonbern ttitb mertßoollen ©igenfeßafien
ber SJäldßbutter gegenüber anbern gettarten, metd)e
©igenfeßaften einen effeftioen Sfteßrmertß be®

hingen, fpricßt gu ihren ©unften noch eh fpegift®
fcher SBoßlgefcßmacf, metcher tßeilS beruht
auf ber emutfionS® ober rahmartigen Sef«hoffen®
heit, tßeilS auf bem ©ehalte an meift unbefannten
fftiecßftoffen, bie fid) beimStuSfcßmelgen ber Sut®
ter oerflücßtigen. Diefe SUecßftoffe fittben fich, mie
in ber ©raSmifcß, fo and) itt ber „©raSbutter" in
größerer Spenge. Die Sommer«-, namentlich äftai®

butter, hat befanntlicß einen fehr gefcßäßten SBoßl®
gefeßmaef, baneben auch ehe ßocßgelbe $ai'be, mäf)=
reitb £>eumitd)butter eher meißlicß auSfieht.

©inebefonbere Strt ift bie Sorbrucß butter,
metche gum fteinern Dßeil aus Sahnt, gum größern
aus beut fett® ttnb eimeißßaltenben Schaum ßer®

geftellt mirb, ber bei ber föäfebereitung, nad) bem
SluSßeben beS ÄöfeS aus ber heiß gemähten £äS®
mild) auffteigt. gür fid) allein läßt fid) ber Sor®
brüh nicht oerbuttern ; bagegeit muß er menigftenS
einen Dßeil beS foftbaren SaßrneS erfeßen. Sor®
brueßbutter ift entfhieben minber mertß als Saßm®
butter, fie enthält einige Srogettte meniger fÇett,
um fo meßr SBaffer ttnb ©imeiß, ttnb befißt nidjt
bert SBoßlgefcßmacf ber fRaßmbutter. Sie follte
beßßalb unter bem ißr gufomtuenbeu Stamen unb
git ltieberent greife als bie eigentliche Sutter Oer®

tauft m erben.
* **

Serfälfcßung ttnb Serberbitiß ber Sut®
t er. Sind) bei biefem ÜDlilcßprobuft begegnen mir
einer gangen Steiße ooit $älfd)itngen, raeldße ent®
meber eine fd)lecßte Dualität als gut, ober beige®
mifhte frembe Subftangen als Suttermertß er®

fheinen laffen follen. Soldfe $älfd)ttitgen betreffen
fomoßl bie frifdße als atth bie auSgefottene Sutter.

Die ßodjgelbe ©raSbutter gilt itiht mit lln®
red)t als bie befte Dualität frifeßer Sutter. Deß®
ßalb mirb öfters einer bon Statur attS guten, aber
mißfarbigen ober meißlidfen Sutter bureß fünft®
ließe Färbung gu einem beffern SluSfeßeit oerßolfen.
Solhe Färbung ift nod) bringenber, meint frem®
beS, meißlicßeS §ett, ober garSSteßl in bie SStifcßiuig
eintritt, ebenfo notßmenbig mirb fie and), menu
Sorbrucß oerbuttert mirb.

Stad)bem bie Ääfeinbuftrie bie lünftlihe Färbung
ißrer fßrobufte gu einem allgemeinen ©emerbS®

brattd) gemad)t ßatte, mußte ber ©ebanle naße
liegen, and) bie Sutter in biefer Strt gu beßan®
betn. SlfS SläS® unb Sutterfarbe mirb gegenmärtig
faunt etmaS SlnbereS als eine Sluflöfuug ooit
Orleans ober Annato in fettem Del oermenbet. Diefe
garbling ift fomoßl in §infid)t biefeS oollfommeu
unfhäblid)en gelben ipffangenfarbftoffeS als audi
ber ßiegu genügeitben minimen Duantität als eine

ßarmlofe uttb burhauS unbebenllihe aitgufeßen.
Unb menu matt audß gegen biefelbe einfeßreiten
mollte, fo gibt eS boeß fein SJtittef, um ben Drle®
anS in biefen fleinen SJtengen nad)gumeifen.

f^rüßer mürben moßl ab ttnb gu aitbere ebenfo
unfd)äbficf)e ^flangenfarbftoffe oermenbet, Safran
uttb ©urcuma®fßnloer. Stamentlih Safran mar
ben Sauern moßlbefannt, unb fie mußten and) gang
gut, baß bas Safranmaffer fdjon in'S Sutterfaß
gegeben merben mußte, menu bie Stüter bie fyarbe
gleid)iiüißig annehmen follte.

Sn öfonomifeßer Segießung mid)tiger als bie

Färbung ber Stüter ift bereit Sefcßmerung mit
frembeit Subftangen. Dieselbe gefd)ießt gumeift
mit SBaffer. Unter SBaffer gefnetet fann bie
Sutter baooit meßrere ißrogente aufnehmen, fo baß
fie ftatt 85 ober 87 nur 75 ober 77% Stüter®
fett unb um fo meßr SBaffer enthält, ©inen gleichen
SJünbermertß geigt fd)led)t auSgeïnetete Sutter,
meld)e ungebüßrlicß oiel Suttermild) gurücfßält, fo
baß SJûld)tropfen auS beit S°reo austreten. Die
SHld)beftanbtßeife Släfeftoff unb 3ucfer tragen bie

Sd)ttlb, menu fold)e Sutter fhneller rangig unb
baburdfj ungenießbarer mirb als eine forgfältig be®

redete. Son einer reellen, guten unb ßaltbarett
Stüter ntüffen mir atfo oor Slllem oerlangen, baß
fie möglihft gut auSgefnetet, b. ß. oon Stüter®
mild) unb SBaffer befreit fei.

Um baS SBaffer mit ber Sutter beffer gu Oer®

binben, mirb mitunter etmaS DJteßl oermenbet.
©rößere SOiettgen beSfelben mürben im ©efhntad
balb auffallen. Slnbere frembe, niht fettartige Sub®
ftangen mifdjen fih ber Sutter nießt fo gleichförmig
bei, baß nidßt baS erfte SOial Serbaht entfteßen
müßte.

DaS SDUlcßfett ift unter ben Speifefetten baS

tßeuerfte; maS liegt näßer, als be^felben ein an®

bereS, billigeres gu fubftituiren? Bange 3eit glaub®
ten mir, baß eine folcße gälfhung außer etma in
großen Stäbten, mo befanntlicß alles Siöglid)e
unb Hnmöglid)e gufantmeiüommt, nid)t praftigirt
merbeit fönnte; mir finb aber bttrd) ©rfaßrungen
beS le|ten SaßreS eines Slitbern beleßrt morbeu.
Sold)er ^älfhung ift oor Slllent bie auSgefottene,
aber and) bie frtfeße Stüter auSgefeßt. Snt St. ©al®
lifhen Dberlanb tarn eine ^älfcßung gu poliget®
lid)erSlhnbutig,moauSShtoeinefd)nialguub9îittbS®
fett unter ©infneten ooit Slilh ein großer „3ollen
frifcf)er Sutter" fabrigirt unb üerfauft morbeit ift.
Seim SluSfhmelgen berfaubernSfifhuitg fiel aller®
biitgS bie ffälfcßung fofort burd) ©erueß uttb ©e®

fd)mad auf.
Seihter auSgufüßren unb baßer öfter praftigirt

ift bie fjälfcßung ber auSgefottenen Sutter, meldm
bie ©efhntatfS®©igentßüinltd)feiteu ber frühen
Sutter tßetlmeife oerloreit ßat. SBer fold)eS fÇett

als „Äubelfhmalg", „Sparbutter" ober fctbft unter
betn ßohtönenben Tanten „öfterreicßühe ^Upen®

butter" fauft, ber fanit fid)er barauf red)nen, baß

er nicßt reines Sälhfett, fonbern eine geßeinmiß®

oolle SÖäfh«ng ber oerfd)iebenften fyettarten erßält.
Sn ^onfnmläben mirb garantirt reelles Siilcßfett
als „reingefottene Stüter" begeihnet unb oerfanft.

Ööttfiger nod) als oerfälfd)te treffen mir auf
beut SDiarfte oerborbene Sutter ait, unb feßr
oft laufen klagen über fd)led)te, anfheinenb Oer®

fälfcßte Sutter auf Serberbniß berfelben ßinattS.
Den fprobugeitten famt iiidft einbringlid) genug ge®

prebigt merben, baß nur bei f or g faltig ft er
Seinlicßfeit unb tiihtigem StuSfneten eine
moßlfhmedenbe ßaltbare Stüter ßergeftellt merbeit
fann.

SBenig befatttü ift itodi ber ©iitfluß, meld)en
baS Sonnenliht auf bie Sutter ausübt. Stau
braucht ein Stüd frifher, golbgelber Sutter nur
meitige Dage ait ber Sonne ober and) nur ant ger®
ftreuten DageSlid)t liegen gu laffen, fo öerblekßt
fie oollftänbig, unb nimmt §arbe, ©eruh unb ©e®

fcßntad: beS SinbStalgeS an.
Serborbene, rangige Stüter ift in gefunbßeit®

©her Segießung feiiteSmegS uitbebenflicß ; bettit ber
menfd)lid)e Slagett ift gegen freie ^ettfäuren, be®

fonberS Sutterfäure, feßr empßitblid).' Slbgefeßett
ooit ber materiellen Sd)äbigung ber Äoufumenten
burd) Serfälfhung ber Sutter mit mtnbermertßigen
ober mertßlofen Subftangen ßabeit unfere ©efttnb®
ßeitSfommiffioneit alfo atth e^nen naßeliegenben
fanitaren ©rttnb, bemSutteroerfauf im Baben,
im gpaufir® unb Scarttßanbei ißrer Contrôle gu
unterm erfeit.

*
* *

Die fß r ü f u n g unb S e tt r t ß e i 1 u n g ber
Sutter mirb fobann im Suche feßr oerftänblid) er®

flärt unb eS geßt bann biefer genaue, babei aber
alle milbernben Dlebenitinftünbe ebenfalls bead)®
tenbe Sîritifer auf baS befaunte meitere 9Jiild)pro®
butt, auf ben &äfe über. Blttßer ber Färbung
mit ttnfhäblihen Siittelit ift ßier üoit gälfhuttgen
nid)t oiel gu fagen, bagegeit fontmen anbere §aitb®
luitgen oor, melhe gu erörtern mir gerne ben ©e®

funbßeitSfommtffionenunbbenSßemifernüberlaffen
molten.

Dr. Slinbitßl fagt: „Ääfe ift ein auSgegeid)®
neter Sieferant ber in ber ©rnäßruttg beS Sleitfheu
Oor Ullem mid)tigen tßierifhen ©imeißftoffe: Éafe
ift fjleif h- ®r oerbient baßer meit meßr Seritd®
fihtigung iit ber SolfSentäßrung, ba er biefeS @i=

meiß billiger liefert als eS jebe ^leifhuaßrung tßun
fann, ttnb follte fid) namentlich als notßmenbige
ttnb gugleid) mürgenbe ©rgängttng gu ben 9fteßl=
fpeifen (knöpfte, Slaffaroni, Rubeln, 9leiS unb
ScaiS) itt jeber §auSßaltung einbürgern.

Sinei Sittficnfititbcn.

DaS fhmarge 9legifter ber Äüd)e ift gu lang,
bie Serftöße gegen ben guten ©efd)niad, bie SBirtß®
fhaftlicßfeit ttnb bie ©efunbßeitSpflege finb gu
mannigfaltig, um ßier nur aufgegüßlt, gefhmeige
abgeßaubelt gu merben. ÜJhtr gmei feieit für ßeute
ßeroorgeßobeit: baS ßartnädige ^eftßalten ber

Hausfrauen an bent Uitfttge, bie ©rgeugniffe beS

BodjßerbeS in gaitg ßeißent 3 oft a nb e tauen
unb oerfhlingen gu laffen, uttb : baS übermäßige

Salgeit unb SBürgeit ber Speifett.
DaS Sluftifcßen ßeißer Speifett ift gu einer

fd)äblid)eit ©emoßitßeit gemorbeit. ©ine Sriiße
ober Suppe oon 70° ©elfiuS, melcßc man nießt
ungeftraft über bie ^üße gießen fönnte, biefeS ßeiße

3eug foil man itt bie DJhtubßößle, auf bie empfinb®
ließe 3un9e' ^äßoe unb Sätnbfhleimßaut, tote in
ebtett Slbfüßlofett gießen, nur, meil eS einmal fo
Äficßenmobe ift. Die nöcßfte, unmittelbare SBirfung
ift baS moberne, allgemeine 3aßneleub mit all'
feinen gefunbßeitSfd)äblid)eu folgen. Der ßeiße
Siffeit mtrb gunäd)ft auf bent 3uitgeitrüdeit burd)
ein unmtllfürliheS Scßnalgett unb 3iäern
3ungeitmuSfelu ßin® unb ßergemorfeit; babei ftößt
er ait ben 3aßnen auf ttnb ab. Scßon burd) biefe
oorübergeßenbe Seritßrung ber 3aßitoberflähe muß

ßeiße ftoft beit 3aßitfcßmelg immer meßr ger®

fliiften uttb für baS ©iitbriugett uttb 9tad)bringeu
fhmelgfeinblicßer $(üffigfeiteu, mie 3ltc^er^ ©äu®

reit te., auffd)iießeit.
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Die Lebensrnittel-Polizei.
(Von Dr. G. Ambühl, Kantonschemiker in St. Gallen.)

Ueber das sehr begehrte Nahrungsmittel der

Butter spricht sich der Verfasser in seinem Buche
u. A. in folgender Weise aus:

Das in der Milch in Form mikroskopisch kleiner
Kügelchen schwebende Fett sammelt sich in der Ruhe
als Rahmschicht obenauf. Der Rahm ist nichts
Anderes als eine sehr fettreiche Milch, welche statt
31/2 No wie gewöhnliche ganze Milch 15—20" v

Fett enthält, daneben Wasser und die übrigen
Milchbestandtheile in vermindertem Maße. Wird der
Rahm, den man durch Abschöpfen nach 24, 36
oder auch erst nach 48 Stunden, in neuerer Zeit
vortheilhaft durch Centrifugiren frischer Milch
gewinnt, auf irgend eine mechanische Art durch Schlagen,

Stoßen oder Rühren in gleichförmige
Bewegung gebracht, so haften die Fettkügelchen nach
und nach aneinander, bilden Fettklümpchen und
Klumpen, und schließlich die Butter.

-1-

Zusammensetzung und Eigenschaften der
Butter. Als frische Butter (Anken, Schmalz),
wie sie aus dem Butterfaß kommt, ist dieses Produkt

der Milchindustrie nicht reines Fett, sondern
enthält daneben, mechanisch anhaftend, eine
beträchtliche Menge Buttermilch, welche aus allen
übrigen Milchbestandtheilen besteht, Wasser, Käsestoff,

Eiweiß, Zucker und Salze. Durch Auskneten
unter Wasser, entweder mit den Händen, besser mit
der Knetmaschine, wird ein großer Theil der Buttermilch

entfernt; aber auch der sorgfältigst bereiteten
Butter hängt immer noch Wasser und etwas
Käsestoff an. Beim Schmelzen („Auslassen")
der Butter zeigen sich diese Stoffe zunächst als
schleimiger Bodensatz; nach und nach siedet das
Wasser dampfförmig aus (die Butter spritzt!) und
der Käsestoff mit andern zufälligen Unreinigkeiten
setzt sich als krümelige braune Masse („Trünzig")
an der Gefäßwandung an. Beim Ausschmelzen
der Butter muß somit ein ziemlicher Gewichtsverlust

stattfinden. Ein Zusatz von Wasser beim
Aussieden der Butter, wie in vielen Haushaltungen
üblich ist, hat einfach die Bedeutung, das Ueberhitzen

und Anbrennen der Butter zu verhüten; so

lange Wasser vorhanden ist, wird die Butter nicht
viel über 106 Grade warm.

Außer besondern und werthvollen Eigenschaften
der Milchbutter gegenüber andern Fettarten, welche
Eigenschaften einen effektiven Mehrwerth
bedingen, spricht zu ihren Gunsten noch ein spezifischer

Wohlgeschmack, welcher theils beruht
auf der emulsions- oder rahmartigen Beschaffenheit,

theils auf dem Gehalte an meist unbekannten
Riechstoffen, die sich beim Ausschmelzen der Butter

verflüchtigen. Diese Riechstoffe finden sich, wie
in der Grasmilch, so auch in der „Grasbutter" in
größerer Menge. Die Sommer-, namentlich
Maibutter, hat bekanntlich einen sehr geschützten
Wohlgeschmack, daneben auch eine hochgelbe Farbe, während

Heumilchbutter eher weißlich aussieht.
Eine besondere Art ist die V 0 rbruchbutter,

welche zum kleinern Theil aus Rahm, zum größern
ans dem fett- und eiweißhaltenden Schaum
hergestellt wird, der bei der Käsebereitung, nach dem
Ausheben des Käses ans der heiß gemachten
Käsmilch aufsteigt. Für sich allein läßt sich der
Vorbruch nicht verbuttern; dagegen muß er wenigstens
einen Theil des kostbaren Rahmes ersetzen. Vor-
bruchbutter ist entschieden minder werth als Rahmbutter,

sie enthält einige Prozente weniger Fett,
um so mehr Wasser und Eiweiß, und besitzt nicht
den Wohlgeschmack der Rahmbutter. Sie sollte
deßhalb unter dem ihr zukommenden Namen und
zu niederem Preise als die eigentliche Butter
verkauft werden.

-i-

Verfälschung und Verderbniß der Butter.
Auch bei diesem Milchprodukt begegnen wir

einer ganzen Reihe von Fälschungen, welche
entweder eine schlechte Qualität als gut, oder
beigemischte fremde Substanzen als Butterwerth er¬

scheinen lassen sollen. Solche Fälschungen betreffen
sowohl die frische als auch die ausgesottene Butter.

Die hochgelbe Grasbutter gilt nicht mit
Unrecht als die beste Qualität frischer Butter. Deßhalb

wird öfters einer von Natur aus guten, aber
mißfarbigeu oder weißlichen Butter durch künstliche

Färbung zu einem bessern Aussehen verholfen.
Solche Färbung ist noch dringender, wenn fremdes,

weißliches Fett, oder gar Mehl in die Mischung
eintritt, ebenso nothwendig wird sie auch, wenn
Vorbruch verbuttert wird.

Nachdem die Käseindustrie die künstliche Färbung
ihrer Produkte zu einem allgemeinen Gewerbs-
brauch gemacht hatte, mußte der Gedanke nahe
liegen, auch die Butter in dieser Art zu behandeln.

Als Käs- und Bntterfarbe wird gegenwärtig
kaum etwas Anderes als eine Auslösung von 0r-
lean.? oderànato in fettem Oel verwendet. Diese
Färbung ist sowohl in Hinficht dieses vollkommen
unschädlichen gelben Pflanzenfarbstoffes als auch
der hiezu genügenden miuimen Quantität als eine

harmlose und durchaus unbedenkliche anzusehen.
Und wenn man auch gegen dieselbe einschreiten
wollte, so gibt es doch kein Mittel, um den Orleans

in diesen kleineu Mengen nachzuweisen.
Früher wurden wohl ab und zu andere ebenso

unschädliche Pflanzeufarbstoffe verwendet, Safran
und Cureuma-Pulver. Namentlich Safran war
den Bauern wohlbekannt, und sie wußten auch ganz
gut, daß das Safranwasser schon in's Butterfaß
gegeben werden mußte, wenn die Butter die Farbe
gleichmäßig annehmen sollte.

In ökonomischer Beziehung wichtiger als die

Färbung der Butter ist deren Beschwerung mit
fremden Substanzen. Dieselbe geschieht zumeist
mit Wasser. Unter Wasser geknetet kann die
Butter davon mehrere Prozente aufnehmen, so daß
sie statt 85 oder 87 nur 75 oder 77" 0 Butterfett

und um so mehr Wasser enthält. Einen gleichen
Minderwerth zeigt schlecht ausgeknetete Butter,
welche ungebührlich viel Buttermilch zurückhält, so

daß Milchtropfen aus den Poren austreten. Die
Milchbestandtheile Käsestoff und Zucker tragen die

Schuld, wenn solche Butter schneller ranzig und

dadurch ungenießbarer wird als eine sorgfältig
bereitete. Von einer reellen, guten und haltbaren
Butter müssen wir also vor Allem verlangen, daß
sie möglichst gut ausgeknetet, d. h. von Buttermilch

und Wasser befreit sei.
Um das Wasser mit der Butter besser zu

verbinden, wird mitunter etwas Mehl verwendet.
Größere Mengen desselben würden im Geschmack
bald auffallen. Andere fremde, nicht fettartige
Substanzen mischen sich der Butter nicht so gleichförmig
bei, daß nicht das erste Mal Verdacht entstehen
müßte.

Das Milchfett ist unter den Speisefetten das
theuerste; was liegt näher, als demselben ein
anderes, billigeres zu substituiren? Lange Zeit glaubten

wir, daß eine solche Fälschung außer etwa in
großen Städten, wo bekanntlich alles Mögliche
und Unmögliche zusammenkommt, nicht praktizirt
werden könnte: wir sind aber durch Erfahrungen
des letzten Jahres eines Andern belehrt worden.
Solcher Fälschung ist vor Allem die ausgesottene,
aber auch die frische Butter ausgesetzt. Im St.
Gallischen Oberland kam eine Fälschung zu polizei-
licherAhndung, woaus Schweineschmalzund Rindsfett

unter Einkneten von Milch ein großer „Zollen
frischer Butter" fabrizirt und verkauft worden ist.
Beim Ausschmelzen der saubern Mischung fiel
allerdings die Fälschung sofort durch Geruch und
Geschmack auf.

Leichter auszuführen und daher öfter praktizirt
ist die Fälschung der ausgesottenen Butter, welche
die Geschmacks-Eigenthümlichkeiten der frischen
Butter theilweise verloren hat. Wer solches Fett
als „Kübelschmalz", „Sparbutter" oder selbst unter
dem hochtönenden Namen „österreichische
Alpenbutter" kauft, der kann sicher darauf rechnen, daß

er nicht reines Milchfett, sondern eine geheimnißvolle

Mischung der verschiedensten Fettarten erhält.

In Konsumläden wird garantirt reelles Milchfett
als „reingesottene Butter" bezeichnet und verkauft.

Häufiger noch als verfälschte treffen wir auf
dem Markte verdorbene Butter au, und sehr
oft laufen Klagen über schlechte, anscheinend
verfälschte Butter auf Verderbniß derselben hinaus.
Den Produzenten kann nicht eindringlich genug
gepredigt werden, daß nur bei sorgfältigster
Reinlichkeit und tüchtigem Auskneten eine
wohlschmeckende haltbare Butter hergestellt werden
kann.

Wenig bekannt ist noch der Einfluß, welchen
das Sonnenlicht auf die Butter ausübt. Man
braucht ein Stück frischer, goldgelber Butter nur
wenige Tage an der Sonne oder auch nur am
zerstreuten Tageslicht liegen zu lassen, so verbleicht
sie vollständig, und nimmt Farbe, Geruch und
Geschmack des Rindstalges an.

Verdorbene, ranzige Butter ist in gesundheitlicher

Beziehung keineswegs unbedenklich; denn der
menschliche Magen ist gegen freie Fettsäuren,
besonders Buttersäure, sehr empfindlich. Abgesehen
von der materiellen Schädigung der Konsumenten
durch Verfälschung der Butter mit minderwerthigen
oder werthlosen Substanzen haben unsere Gesuud-
heitskvmmissionen also auch einen naheliegenden
sanitäre n Grund, den Butterverkauf im Laden,
im Hausir- und Markthandel ihrer Kontrole zu
unterwerfen.

-i-
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Die Prüfung und Beurtheilung der
Butter wird sodann im Buche sehr verständlich
erklärt und es geht dann dieser genaue, dabei aber
alle mildernden Nebenumstände ebenfalls beachtende

Kritiker auf das bekannte weitere Milchprodukt,

auf den Käse über. Außer der Färbung
mit unschädlichen Mitteln ist hier von Fälschungen
nicht viel zu sagen, dagegen kommen andere
Handlungen vor, welche zu erörtern wir gerne den

Gesundheitskommissionen und den Chemikern überlassen
wollen.

I)r. Ambühl sagt: „Käse ist ein ausgezeichneter

Lieferant der in der Ernährung des Menschen
vor Allem wichtigen thierischen Eiweißstoffe: Käse
ist Fleisch. Er verdient daher weit mehr
Berücksichtigung in der Volkseruährung, da er dieses
Eiweiß billiger liefert als es jede Fleischnahrung thun
kann, und sollte sich namentlich als nothwendige
und zugleich würzende Ergänzung zu den

Mehlspeisen (Knöpfle, Makkaroni, Nudeln, Reis und

Mais) in jeder Haushaltung einbürgern.

Zwei Kiichcnsiiàil.

Das schwarze Register der Küche ist zu lang,
die Verstöße gegen den guten Geschmack, die Wirth-
schaftlichkeit und die Gesundheitspflege sind zu
mannigfaltig, um hier nur aufgezählt, geschweige
abgehandelt zu werden. Nur zwei seien für heute
hervorgehoben: das hartnäckige Festhalten der

Hausfrauen an dem Unfuge, die Erzeugnisse des

Kochherdes in ganz heißem Zustande kauen
und verschlingen zu lassen, und: das übermäßige

Salzen und Würzen der Speisem
Das Auftischen heißer Speisen ist zu einer

schädlichen Gewohnheit geworden. Eine Brühe
oder Suppe von 70" Celsius, welche man nicht
ungestraft über die Füße gießen könnte, dieses heiße

Zeug soll man in die Mundhöhle, auf die empfindliche

Zunge, Zähne und Mundschleimhaut, wie in
einen Abkühlofen gießen, nur, weil es einmal so

Küchenmode ist. Die nächste, unmittelbare Wirkung
ist das moderne, allgemeine Zahnelend mit all'
seinen gesundheitsschädlichen Folgen. Der heiße
Bissen wird zunächst auf dem Zungenrücken durch
ein unwillkürliches Schnalzen und Zittern der
Zungeumusketn hin- und hergewvrfen; dabei stößt
er an den Zähnen auf und ab. Schon durch diese
vorübergehende Berührung der Zahnoberfläche muß
^îe heiße Kost den Zahnschmelz immer mehr zer-
klüfteu und für das Eindringen und Nachdringen
schmelzfeiudlicher Flüssigkeiten, wie Zucker, Säuren

ze., aufschließen.



gdjweiftev ^raum=J>etfung. — ^Staffer für bert ^äusfic^en ^treis. 171

NuS biefen Slnbeutungen über (55efitnbfjeitê=

oerwitftungen, meiere bureß f>eiBe ©etränfe unb

©peifen angeridjtet werben, giefien toir bie Seßre:

©eßenfen mir un feren Hausfrauen unb Köcßimten,

wenn mir fie meßt anberS non ber ßeißen Koft
abbringen fönneu, für bie Kücße einen Sßermo«
meter, bamit fie bie ©peifen unb ©etränfe, eße fie
auf bett Sifcß fotnmeit, auf beit guträglicßeit 38ärme«

grab abftimmen. Sttt gemorbene Seute pflegen gu
befennett, baß fie niemals im Seben ßeiß gegeffen
ober getrunlen ßaben.

SaS übermäßige ©algen unb 2Sürgen ber

©peifen entfteßt aus bem 2Baßne, baß ©Uppen,
©aueen unb ©emüfen 2c. für ben feßlenben ©e«

ßalt an gleifdjbrüße unb f^ett ftarfes ©algen unb

pfeffern ©rfaß bieten fömte. (Sin Uebergenuß bieler

fReigmittel wirft tßatfäcßlicß nacßtßeiüg auf bie
Verhärtung, bas Vint, baS Neroeuleben, bie Sei«

ftungSfäßigfeit unb ©emütßsoerfaffuug bes Ncen«

feßen; was aber ttod) feßümmer ift: er oerfüßrt 31t

maßlofem ©emtffe geiftiger ©etränfe. (Sin brennen«
ber Surft ift ber regelmäßige ©efäßrte üb ermäßig
gefallener ober gewürgter ©peifen nom erften N?or=

genimbiß an bis gum ©cßlafengeßen. 2Bie Viele
pflegen nun oorlieb gu neßtiten mit ber an jebem
Vrunnen gu finbenben Sabe? 2Sie Viele non ben

28affertrinfern meinen, fid) ben klagen gu über«

feßmemmen, meint fie nießt einen „©cßnapS" naeß«

gießen? 2Ber gäßit bie Saufenbe, bie auf foläße
28eife gu ©emoßnßeitstrinfern in Vier unb Vraitnt«
mein mürben?

gßr grauen untergrabt ©efunbßeit unb SebettS«

gliid (Suerer gamilien, meint gßr meßt in ber

Küd)e unb bei Sifd) jebeit Nüßbraucß non ©alg,
Pfeffer, NüiSfat, helfen 2c., unterlaßt ober Oer«

ßinbert. Anfangs mirb eS (Sud) kämpfe foften:
bie nermoßnte, abgeftumpfte gütige mirb über fa=

ben ©efdjmad ber ©peifen flogen; ßarret gßr aber

tapfer aus, fo merbeit fdßon itaeß einigen 28od)ett
(Suere Sifeßgenoffett bie 28oßltßateit ber Niäßigfeit
aueß in biefent ©ebiete attgeneßm entpfinben unb
(Sud) banfen. (stonifa.)

Jiird) bie genfter.
(Sine ißlauberei bon îluguft ßrußl.)

28aS lttifere geit SXlleS ait Neuerungen bringt,
für baS loßitt eS fieß nießt immer gu fd)märnten.
Vieles batinn miiffen mir nad) furgem ©ebraitcß
als gang uiipraftifcß mieber bei ©eite legen. Nod)
nor einigen Saßren bebroßte man ait Orten Sem
jenigen mit ©träfe, ber nid)t beSinßgirte — ßeute
nießt meßr. Neinücßfeit bleibt allegeit bie befte
SeSinfeftion unb ein ©las Haren, frifcßeit Vrutt«
nenmafferS mirb aueß in alle gufunft fein Necßt
beßalten als natiirlid)fteS SurftftillungSmittel —
nor ein paar Saßreu marb mit ©elterSmaffer ein
förmlidjer KultuS getrieben.

Hub fo uod) feßr Vieles. Nun aber biirften
bie freunblicßen Sefer boeß läd)eln, menu icß ißnen
fage, baß icß aud) eine anbere neue (Srrungem
feßaft nießt leiben mag: bie ittmenbigen gen fter«
läben. SaS paßt mir nießt. ©old)' ein ÇauS mit
ittmenbigen genfterläben bis ßinattf in bte oberen

©toefroerfe, baS foinmt mir ant Nbenb nor mie
ein gefdjloffener Sobtenfdjreht : NlleS übe, 21lleS

fülle, feine Nbgabe non Seben au bie Nußeitwelt.
2Bie fcßön, wo in alter SSSeife ant Nbenb bie

genjter frei bleiben, gefeßloffen nur mit fauberen
weißen Vorßättgen. 28eld)' ein freunblicß Vilb,
anßehttelnb feßon nott ber gerne unb fo einlabenb,
als fäßen ßunbert Nttgeit auf bett in bie ©labt,
ober meld) immer eine Drtfcßafteinfeßrenbcn 28an«
berer. 28ie fo feßr Vielen ßat itt alter geit, wo
mir ©tienbaßueit nießt fannten, wo bie 2Bege un«
mtrtßltd) waren, ein Sicßtftraßt aus offenem gern
Iter aus Notß unb Sob geßolfen, unb wie fo lieb«
ließ ift baS Vilb einer ßoeßgebauten ©tabt, bie
mir am Nbenb nom Sßal aus feßen mit bett' tau«
fenb Sidjtern attS ben ßellen freien genftern. Unb
bann mieber liegt bie Ortfdjaft im Sßale, non ber
Höße aus gefeßen, mie ein fßerlenbiabem ba, wie
eine ©d)ntucffette, in melcßer bie Sicßter aus bmtf«

1er Nacßt gu uns ßerattfblißen. Nus jebent ©tüb«
eßen eine Sßerle, ein Sicßtfcßein. SSitrbett mir Nile,
fo wie eS ßin unb ßer Nlobe mirb, ttttfere gen«
fter non innen feft feßließen, mir mürben bamit
ein ßerrlicßeS ©tüd Kulturleben einfargett.

Surd) bie genfter SaS weiß idj feßr moßl,
baß eS fid) nießt feßidt, bie Seilte NbenbS bureß
bie genfter gu feßen, unb eS läßt fid) aud) Nie«
maitb gern ßitteinfeßen. Uber fd)on fo ein ein«

gelner Sicßtftraßl läßt Vieles erfemten, maS in
ben eiitgeliten 28ol)ituitgeit fo bin unb mieber ge«
trieben mirb.

©ollen mir bett großfinn oerbannett, ber ba

ßerauSfcßallt aus beut ©aftßauS? SaS ift ein altes
Kulturbilb unb mirb aueß eitteS bleiben. 28er wollte
aueß bie größlid)feit oerbammen? Sa aber geße id)
nur ein Hein ©tüd weiter nor eilt ärmlid) HauS,
mo fid) in einem gimmer alle Nugenblide ber

Vorßang ßebt unb ein junges 28eib ängftlicß itt
bie Nacßt ßineinfeßaut. Sie ©uppe bampft längft
nießt meßr auf bem Sifcß, bie Kinbercßett ßarrett
beS Vaters, ber non ber Nrbeit nod) ßeimfeßren
foil; fie ßarren unb warten nergebenS unb mir
miiffen eS feßon fagen, baß mir burd) bie ßell«
erleuchteten genfter beS ©aftßaufeS einen Nümn
noil Saune mtb Uebermutß feßen, ber unS in Ver«
binbuug gu fteßen fcßieit mit ber ärntlid)en, ßar«
renben gamiliengrttppe in bent itaßen HäuScßen.
O, mie taufeubfältig ift baS fo! Von ber ©tunbe
an, mo eilt Vater baS erftemal, fei eS aus Seid)t«
finit, fei eS aus fonft einem nichtigen ©runbe nom
gamilientifcß wegbleibt, non biefer ©tunbe ait ent«

fteßt ein Niß, ber fid) gur Kluft erweitert, in meld)e
feßon taufenbfältigeS gamiliengliid gefttnlen ift.

Saitn etmaS weiter ßin feße id) ebenfalls feitt
erfreuliches Vilb. Von einer Nüißlgeit gur an«
bent mill fid) nie eilte geßörige Drbmtng finbett.
@S fteßen ©efäße auf Sifcß uttb Vanf, alle mit
üerfeßiebettett ©peifereften. Unb merfwürbig, baß
ntan foldje ©tätten ber Unorbnung gumeift jebem
Vlid öffentlich preisgibt. 28aS gibt eS gerabe an
fold)en «H>eimftätteit für taufenberlei Klagen über
allerlei Üitgutröglidjleitcn. Vei allem Seib baS
Uebel an ber SBurgel gefaßt — unb gufeßenbS
werben bie Uebelftänbe unb mit biefeit bie Klagen
fcßwinbeit.

Nun aber eilt paar Häufer weiter — ba feßen
mir eilt ßergerquidenb Vilb äeßten gamiltenlebeitS :
Veim ßellen ©d)ein ber Sainpe mirb eilt gutes
Vud) gelefen ober ein Vlatt. Unb fo füll ift eS

babei unb fo emfig mirb troßbem gearbeitet, baß
eS gugufeßen eine Suft ift. Sritt eine sf]aufe ein,
fo entfteßen gragen, eS werben Vemerfungeu att
baS Vorgelefene gefnüpft, guftimmenbe, ableßttenbe,
ernfte, ßeitere. SieS Vilb in feiner natürlichen
©infad)ßeit ift mir geßn« unb ßunbertmal lieber,
als wie baS oont großfinn überfprubelnbfte ©aft«
ßauSleben. Von letzterem aus faß idß nocß nie
erlöfenbe ©cßritte fieß bewegen für ber 9Nenfdß«
ßeit SBoßl ober ber fNenfcßett gbeale; ber Kern
rechten unb ed)teu VolfSlebenS aber mueßS allegeit
ßerauS aus bem einfachen gamilienleben.

Sort weiter ßinattf oerutag i^ iticßt gu blieben,
wo bie genfter erftraßlen im ©lang eines gefteS.
greuet (Surf) beS SebenS, gßr ßabet ein Necßt ba«

gu, ißr lieben 9Nettfd)en! Ob's bie Hütte, ob's
ber $alaft: glüdlid)e 9Nenfcßen finb allegeit gu
treffen unb bie geit unb bie Verßältniffe uttb bie
Siebe uttb unfer ernfteS ©treben fdßofft Suft unb
greube, wenn mir fie braueßen unb wenn mir
baS Sebett nur reeßt anfaffen.

Uber gang ßoeß oben baS Heine, matt erleucß«
tete genfter beS DNanfarbenftübcßenS, was ergäßlt
unS biefeS? Voit ißm ßerab tönt baS Naffeln
einer Näßmafd)ine bis fpät in bie Nad)t ßinein.
Ncß/ unb bas fo taufeubfältig, fo larg ber ©rwerb,
fo fdiarf baS Sid)t, fo matt baS Nuge!

Unb fo mirb eS aueß ferner bleiben: NUtßfalunb
greube, Suft unb ©dpuerg, ßod)attfmirbelitb ©liid
unb fcßmergßafteS ©lenb 2Sie bie Natur uttb Nu«

läge, mie bas ©rfemten unb ©rforfd)en, fo ber

2Beg bes Sebens.

©eßließet, liebe Nünfcßen, nießt am Hbenb bie

Säben. 28er baS Sidjt beS SageS iticßt gu fd)etten

ßat, ber läßt fid) gent aud) eiitutal fliid)tigen VlideS
burd) bie genfter feßen. Unb ift'S eine H^glid)«
feit, ift'S eine Siebfofung — gewiß ßat fid) ißrer
ber fNenfd) gu erfreuen! Saffett mir baS Sicht
allegeit ßittauSftrömen aus unfern genftern, unb
aueß — aus unfern He r èe n • 28ettn fid) erft
einmal unfere eigenen gmei Sicßtfenfter, unfere Nu«

gen, für immer gefeßloffen, bantt fießt ttnS Nie«
maitb meßr in biefe, nod) attd) itt bie genfter
ttitferer 28oßnuttg. Samt fd)eint baS ewige Sicßt
ber ©otttte unb beS ÜNonbeS ttttb ber ©terne über
unferem ©rabßitgel, 21ttbereit gur Suft, Nitberen

gttnt Seibe. -

lleiue pittljeUmtgetn

Sie an ber fd)Weigerifd)ett SaitbeSauSftellung
oon@ad)öerftänbigett fo gituftig beurtßeilten Hûnb=
arbeiten ber 2Näbd)eit«^rimar« unb Nealfd)ule ber
©tabt ©t. ©allen werben auf 2Bunfdß ber ©r«

gießungSbeßörbe oon ©enf für furge geit aud) bort
nod) auSgeftellt. Siefe eßreitbe Nnerfennttng ißreS
SBirfenS ift bett ftrebfamen uttb tüchtigen Seßre«
rinnen biefer Slnftalteu noit Her5en 8l gönnen.

*
*

NtßntoSpßärifcßer ©taub. Sttrcß ein
SNifroSfop ift bie gaßl ber in ber Suft oerbreiteten

©poren gang außerorbeutlid). Sie Duantität
ift am geringsten int ganuar unb gebruar, ttoeß

geringer int DNürg, größer bagegeit im Slpril uttb
9Nai, unb erreicht baS Nlajintttm int gtttti, baS

NUntmum im Segember. ©türme fittb immer non
üermeßrter Sicßtigfeit begleitet; bureß ttaffe 2Bitte«

rttttg werben jebod) biemineralifcßeit©taubbeftanb«
tßeile ber Suft ttiebergefdßlagen.

Iliitliiljf

Um gebörrteS SDbft oor bem 28urut«
fraß gtt bemaßrett, ftreut matt etmaS ©affafraS«
rinbe gmifeßen baSfelbe. SaS angeneßnt ried)enbe
Nüttel (melcßeS mau aus ber Npotßefe begießt)
Wirft burd)auS nicht nad)tßeilig auf baS SDbft.

** *
28 i r f u n g beS©ampßerS a u f V1 u m e n.

28eun man baS 28affer in Vlumengläfern mit
einer ©ampßerlöfung mifeßt, fo ßalten fid) bie
Vlumen weit länger frifcß, als itt reinem 23affer;
fie erbliißen ebeitfo fräftig wie auf bem ©tiele.

*
* *

©olbnergierungen gu reinigen, ©in
©titd roße gmiebel taud)e ntait in reinen 2Sein«

geift mtb puße bamit burd) leicßteS H^' unb Her«
mifd)en ben gliegenfd)ntuß, fomie bie fonftigen Un«

reiitigfeiteit ab; oßne baß bie Vergolbttng öarunter
leibet, werben alle Unreinigfeiteu meggeßen.

** *
Slppetitlofigfeit ift meift nur ein ©pmptoirt

eines anbern SeibenS. SXppetiterregeitbe Nüttel
finb Vrattfepulner, eine ©tunbe oor beut ©ffen
troden auf bie gunge genommen, ober gleiche
Sßeile Nßabarberpttloer unb boppeltfoßlenfaureS
Natron, ebenfo gebraud)t. SeßtereS ßilft aud) oft
gegen ittand)erlei Vefdßoerben nad) bem ©ffen.

IböcriUfftif Wanken.

2)er £ienft bev SBa^r^eit forbert oft, baB wir ber 2öe(t
nidßt 3U ©efatlen ßanbeln.

*
* *

§öljer at§ baë SBo^woIIen trgenb eine§ 93tenfdßen foü
un§ bie Selbftaiitung fteßen.

*
* *

Verädßttidß ift eine grau, bie Langeweile ßaben farat, wenn
fie ßinber ßat. (3ean ^auL)

*
* *

Sft bie Butter gut Don Sitten,
3)îagft waßl um bie £ocßter bitten.
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Aus diesen Andeutungen über
Gesundheitsverwüstungen, welche durch heiße Getränke und

Speisen angerichtet werden, ziehen wir die Lehre:
Schenken wir unseren Hausfrauen und Köchinnen,

wenn wir sie nicht anders von der heißen Kost

abbringen können, für die Küche einen Thermometer,

damit sie die Speisen und Getränke, ehe sie

auf den Tisch kommen, auf den zuträglichen Wärmegrad

abstimmen. Alt gewordene Leute pflegen zu
bekennen, daß sie niemals im Leben heiß gegessen

oder getrunken haben.
Das übermäßige Salzen und Würzen der

Speisen entsteht aus dem Wahne, daß Suppen,
Sauren und Gemüsen w. für den fehlenden
Gehalt an Fleischbrühe und Fett starkes Salzen und

Pfeffern Ersatz bieten könne. Ein Uebergenuß dieser

Reizmittel wirkt thatsächlich nachtheilig auf die
Verdauung, das Blut, das Nervenleben, die
Leistungsfähigkeit und Gemütsverfassung des Menschen;

was aber noch schlimmer ist: er verführt zu
maßlosem Genusse geistiger Getränke. Ein brennender

Durst ist der regelmäßige Geführte üb ermäßig
gesalzener oder gewürzter Speisen vom ersten
Morgenimbiß an bis zum Schlafengehen. Wie Viele
pflegen nun vorlieb zu nehmen mit der an jedem

Brunnen zu sindenden Labe? Wie Viele von den

Wassertrinkern meinen, sich den Magen zu
überschwemmen, wenn sie nicht einen „Schnaps"
nachgießen? Wer zählt die Tausende, die aus solche

Weise zu Gewohnheitstrinkern in Bier und Branntwein

wurden?
Ihr Frauen untergrabt Gesundheit und Lebensglück

Euerer Familien, wenn Ihr nicht in der

Küche und bei Tisch jeden Mißbrauch von Salz,
Pfeffer, Muskat, Nelken w., unterlaßt oder

verhindert. Anfangs wird es Euch Kämpfe kosten:
die verwöhnte, abgestumpfte Zunge wird über
faden Geschmack der Speisen klagen; harret Ihr aber

tapfer aus, so werdeu schon nach einigen Wochen
Euere Tischgenossen die Wohlthaten der Mäßigkeit
auch in diesem Gebiete angenehm empfinden und
Euch danken. (M°à)

Durch die Fenster.

(Eine Plauderei von August Kruhl.)

Was unsere Zeit Alles an Neuerungen bringt,
für das lohnt es sich nicht immer zu schwärmen.
Vieles davon müssen wir nach kurzem Gebrauch
als ganz unpraktisch wieder bei Seite legen. Noch
vor einigen Jahren bedrohte man an Orten
Denjenigen mit Strafe, der nicht desinfizirte — heute
nicht mehr. Reinlichkeit bleibt allezeit die beste
Desinfektion und ein Glas klaren, frischen
Brunnenwassers wird auch in alle Zukunft sein Recht
behalten als natürlichstes Durststillungsmittel —
vor ein paar Jahren ward mit Selterswasser ein
förmlicher Kultus getrieben.

Und so noch sehr Vieles. Nun aber dürften
die freundlichen Leser doch lächeln, wenn ich ihnen
sage, daß ich auch eine andere neue Errungenschaft

nicht leiden mag: die inwendigen Fensterläden.

Das paßt mir nicht. Solch' ein Haus mit
inwendigen Fensterläden bis hinaus in die oberen

Stockwerke, das kommt mir am Abend vor wie
ein geschlossener Todtenschrein: Alles öde, Alles
stille, keine Abgabe von Leben an die Außenwelt.

Wie schön,' wo in alter Weise am Abend die
Fenster frei bleiben, geschlossen nur mit sauberen
weißen Vorhängen. Welch' ein freundlich Bild,
anheimelnd schon von der Ferne und so einladend,
als sähen hundert Augen aus den in die Stadt,
oder welch immer eine Ortschaft einkehrenden Wanderer.

Wie so sehr Vielen hat in alter Zeit, wo
wir Eisenbahnen nicht kannten, wo die Wege
unwirtlich waren, ein Lichtstrahl aus offenem Fenster

aus Noth und Tod geholfen, und wie so lieblich

ist das Bild einer hochgebauten Stadt, die
wir am Abend vom Thal aus sehen mit den tausend

Lichtern aus den hellen freien Fenstern. Und
dann wieder liegt die Ortschaft im Thale, von der
Höhe aus gesehen, wie ein Perlendiadem da, wie
eine Schmuckkette, in welcher die Lichter aus dunk¬

ler Nacht zu uns herausblitzen. Aus jedem Stäbchen

eine Perle, ein Lichtschein. Würden wir Alle,
so wie es hin und her Mode wird, unsere Fenster

von innen fest schließen, wir würden damit
ein herrliches Stück Kulturleben einsargen.

Durch die Fenster! Das weiß ich sehr wohl,
daß es sich nicht schickt, die Leute Abends durch
die Fenster zu sehen, und es läßt sich auch
Niemand gern hineinsehen. Aber schon so ein
einzelner Lichtstrahl läßt Vieles erkennen, was in
den einzelnen Wohnungen so hin und wieder
getrieben wird.

Sollen wir den Frohsinn verbannen, der da

herausschälst aus dem Gasthaus? Das ist ein altes
Kulturbild und wird auch eines bleiben. Wer wollte
auch die Fröhlichkeit verdammen? Da aber gehe ich

nur ein klein Stück weiter vor ein ärmlich Haus,
wo sich in einem Zimmer alle Augenblicke der

Vorhang hebt und ein junges Weib ängstlich in
die Nacht hineinschaut. Die Suppe dampft längst
nicht mehr aus dem Tisch, die Kinderchen harren
des Vaters, der von der Arbeit noch heimkehren
soll; sie harren und warten vergebens und wir
müssen es schon sagen, daß wir durch die

hellerleuchteten Fenster des Gasthauses eiuen Mann
voll Laune und Uebermuth sehen, der uns in
Verbindung zu stehen schien mit der ärmlichen,
harrenden Familiengruppe in dem nahen Hänschen.
O, wie tausendfältig ist das so! Von der Stunde
an, wo ein Vater das erstemal, sei es aus Leichtsinn,

sei es aus sonst einem nichtigen Grunde vom
Familtentisch wegbleibt, von dieser Stunde an
entsteht ein Riß. der sich zur Kluft erweitert, in welche
schon tausendfältiges Familienglück gesunken ist.

Dann etwas weiter hin sehe ich ebenfalls kein

erfreuliches Bild. Bon einer Mahlzeit zur
andern will sich nie eine gehörige Ordnung finden.
Es stehen Gesäße auf Tisch und Bank, alle mit
verschiedenen Speiseresten. Und merkwürdig, daß
man solche Stätten der Unordnung zumeist jedem
Blick öffentlich preisgibt. Was gibt es gerade an
solchen Heimstätten für tausenderlei Klagen über
allerlei Unzuträglichkeiten. Bei allem Leid das
Uebel an der Wurzel gesaßt — und zusehends
werden die Uebelstände und mit diesen die Klagen
schwinden.

Nun aber ein paar Häuser weiter — da sehen
wir ein herzerquickend Bild ächten Familienlebens:
Beim hellen Schein der Lampe wird ein gutes
Buch gelesen oder ein Blatt. Und so still ist es
dabei und so emsig wird trotzdem gearbeitet, daß
es zuzusehen eine Lust ist. Tritt eine Pause ein,
so entstehen Fragen, es werden Bemerkungen an
das Vorgelesene geknüpft, zustimmende, ablehnende,
ernste, heitere. Dies Bild in seiner natürlichen
Einfachheit ist mir zehn- und hundertmal lieber,
als wie das vom Frohsinn übersprudelndste
Gasthausleben. Von letzterem aus sah ich noch nie
erlösende Schritte sich bewegen für der Menschheit

Wohl oder der Menschen Ideale; der Kern
rechten und echten Volkslebens aber wuchs allezeit
heraus aus dem einfachen Familienleben.

Dort weiter hinaus vermag ich nicht zu blicken,
wo die Fenster erstrahlen im Glanz eines Festes.
Freuet Euch des Lebens, Ihr habet ein Recht dazu,

ihr lieben Menschen! Ob's die Hütte, ob's
der Palast: glückliche Menschen sind allezeit zu
treffen und die Zeit und die Verhältnisse und die
Liebe und unser ernstes Streben schafft Lust und
Freude, wenn wir sie brauchen und wenn wir
das Leben nur recht anfassen.

Aber ganz hoch oben das kleine, matt erleuchtete

Fenster des Mansardenstübchens, was erzählt
uns dieses? Von ihm herab tönt das Rasseln
einer Nähmaschine bis spät in die Nacht hinein.
Ach, und das so tausendfältig, so karg der Erwerb,
so scharf das Licht, so matt das Auge!

Und so wird es auch ferner bleiben: Mühsal und

Freude, Lust und Schmerz, hochaufwirbelnd Glück

und schmerzhaftes Elend Wie die Natur und

Anlage, wie das Erkennen und Erforschen, so der

Weg des Lebens.

Schließet, liebe Menschen, nicht am Abend die

Läden. Wer das Licht des Tages nicht zu scheuen

hat, der läßt sich gern auch einmal flüchtigen Blickes
durch die Fenster sehen. Und ist's eine Herzlichkeit,

ist's eine Liebkosung — gewiß hat sich ihrer
der Mensch zu erfreuen! Lassen wir das Licht
allezeit hinausströmen aus unsern Fenstern, und
auch — aus unsern Herzen! Wenn sich erst
einmal unsere eigenen zwei Lichtfenster, unsere

Augen, für immer geschlossen, dann sieht uns
Niemand mehr in diese, noch auch in die Fenster
unserer Wohnung. Dann scheint das ewige Licht
der Sonne und des Mondes und der Sterne über
unserem Grabhügel, Anderen zur Lust, Anderen

zum Leide. -

Kleine Mittheilungen.

Die an der schweizerischen Landesausstellung
von Sachverständigen so günstig beurtheilten
Handarbeiten der Mädchen-Primar- und Realschule der
Stadt St. Gallen werden auf Wunsch der

Erziehungsbehörde von Genf für kurze Zeit auch dort
noch ausgestellt. Diese ehrende Anerkennung ihres
Wirkens ist den strebsamen und tüchtigen
Lehrerinnen dieser Anstalten von Herzen zu gönnen.

-i-

5 -i-

Athmosphärischer Staub. Durch ein
Mikroskop ist die Zahl der in der Luft verbreiteten

Sporen ganz außerordentlich. Die Quantität
ist am geringsten im Januar und Februar, noch

geringer im März, größer dagegen im April und
Mai, und erreicht das Maximum im Juni, das
Minimum im Dezember. Stürme sind immer von
vermehrter Dichtigkeit begleitet; durch nasse Witterung

werden jedoch die mineralischen Staubbestandtheile

der Luft niedergeschlagen.

Nützliche Rezepte.

Um gedörrtes Obst vor dem Wurmfraß

zu bewahren, streut man etwas Sassafrasrinde

zwischen dasselbe. Das angenehm riechende
Mittel (welches man aus der Apotheke bezieht)
wirkt durchaus nicht nachtheilig auf das Obst.

-i- 5

Wirkung desCa m p her s a u f Blu men.
Wenn man das Wasser in Blumengläsern mit
einer Campherlösung mischt, so halten sich die
Blumen weit länger frisch, als in reinem Wasser;
sie erblühen ebenso kräftig wie ans dem Stiele.

-5- -i-

Goldverzierungen zu reinigen. Ein
Stück rohe Zwiebel tauche man in reinen Weingeist

und putze damit durch leichtes Hin- und
Herwischen den Fliegenschmutz, sowie die sonstigen Uu-
reinigkeiten ab; ohne daß die Vergoldung darunter
leidet, werden alle Unreinigkeiten weggehen.

-i- -i-

Appetitlosigkeit ist meist nur ein Symptom
eines andern Leidens. Appetiterregende Mittel
sind Brausepulver, eine Stunde vor dem Essen
trocken auf die Zunge genommen, oder gleiche
Theile Rhabarberpulver und doppeltkohlensaures
Natron, ebenso gebraucht. Letzteres hilft auch oft
gegen mancherlei Beschwerden nach dem Essen.

Abgerissene Gedanken.

Der Dienst der Wahrheit fordert oft, daß wir der Welt
nicht zu Gefallen handeln.

5 5

Höher als das Wohlwollen irgend eines Menschen soll
uns die Selbstachtung stehen.

Verächtlich ist eine Frau, die Langeweile haben kann, wenn
sie Kinder hat. ^au Paul.)

» »

Ist die Mutter gut von Sitten,
Magst wohl um die Tochter bitten.
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Jlttjt ®nge mis beut geben finer
beutfdjen gnuiipltarin.

33on geplagten £audfrauen in „unrupbollen SÖocpen" ju lefen.

(gortfe^ung.)

Ser Sonnerftag brad) nacp biefem ftiirmifcpen
äftittmod) oerpältntfjmäfng rupig an, oöfcpoit mir
mußten, maS für neue £>eimfucpungen er bringen
meröe. gunäcpft brachte er mir feinen 93rief öom
Snfel ®oplparbt, ber alfo offenbar nid)t Reifen

rnollte; — roaS follte nun aus uns merben? —
^ermann mar früpe aufgeftanben unb fcprieb Briefe,
©r gab zunäcpft fein ©ntlaffungSgefud) nicpt ein,
mie icp oorgefcplagen f)atte, fonbern proteftirte nur
gegen feine ©uSpenfion, als bie mtgefeplidje 23er*

fügung einer infompetenten 23epörbe. Sann fcfjrieb

er an einige feiner früheren UnioerfitätSfreunöe
in Berlin unb bat fie um ipre SSermenbung für
ipn, ba er auf eine ©teile im ©taatSöienfte afpi*
riren molle. ©r tpat jept SllleS ba», um ma»

id) iptt feit Sauren oergebenS gebeten unb ma»

er immer au» 23efd)eibenpeit, Seniutp unb —
üielteicf)t and) ait» gnbolenz abgelehnt patte. $er=
mann» Sßermanbte maren pm Sped einfluprekpe
Sente, bereu gürfpracpe ipm nicpt entgangen märe,

menu er biefelbe nacpgefucpt pätte, itttb bann mä*

ren mir ol)ne gmeifel längft in beffere Umftänbe
gefommen. 9J£ein ©atte mar bei allen SSorjügen
feines ©parafterS eine im ©raube jungfräulich
arglofe unb unpraftifcpe 9fatur.

Seit Unaben hatte id) pente abermal» mieber

einen geiertag gegeben, unb fie maren in beit SBalb

gegangen; id) hatte aber in ben Slugen ooit Speo*
bor unb §einricp ihre 23ermitnberung über bie

ungemopnte ©törung ber fonft fo ftrengen |)auS*
orbnung gelefen. — Helene gab ben beiben Söd)*
tern beS gleifcperS fRiebe ifjre erfte ßeftion, unb

id) machte mir im |jaufe perum zu fd)affen unb

ärgerte mid) über bie ffteugierbe, momit SSetpcpen

gar zu gern erfahren hätte, mer bemtber fonber*
bare ©aft im ©djutjimmer fei, bem fie SftorgenS
bie ©tube unb bie ©tiefein reinigen unb 21benbS

baS SSett auf baS ©oppa macpen muffte. @o oft
bie |jauSglode ertönte, fcprad id) jebod) gufammen,
benn icp fürchtete ben23efucp beS ©ericptS*21ffefforS.

Um palb elf Upr erfchien biefer enblidj unb

oerlangte meinen ©atten zu fepen ; er hatte einen

©Treiber unb zmei ©emeinbebiener bei fid), mar
aber freuublicp unb pöflid). %IS icf) ^ermann per*

beirief unb er ben Sfffeffor erblidte, mid) einen
Content bie garbe oon ber SBange meine» armen
©atten. ,,©ie ïommen, um bie 23ermögenS*Unter*
fucljnng gegen midi einzuleiten, §err Slffeffor?"
fragte ^ermann mit unficperer ©timme.

„9Jät nickten, §err Sjßaftor, bamit pat e» nod)
feine (Site, beim eS mirb ba menig für gpre ©lau*
biger §u polen fein", oerfepte ber. Slffeffor. „gcp
fomme, um ©ie zu inquiriren. ©ie finb angefcpul*

bigt ber ©prenfränfung burcp bie greffe gegen
bie Beamten beS ©rafen. ©ie paben opne gmei*
fei Ëenntnip oon einem Slrtifel im Sornauer SfmtS*

blatt, überfcprieben „baS ©reignifj in gelbmieS".
©ie finb angefragt, ben Slrtifel oerfafjt ober menig*
ftenS eingefanbt zu paben."

„Söeber baS ©ine nod) baS Slubere, |)err
Sfffeffor", oerfepte mein ©atte; „gelefen pabe icp

ben Sfrtifel zwar, aber nicpt einmal gebilligt."
„9ücpt?" fragte ber Slffeffor, unb marb plöp*

licp ernftpaft unb fünfter, „ge nun, biefe einfache

©rflärung entpebt micp nicpt ber unangenepmen
^otpmen'bigfeit, ein SSerpör mit gpnen oor* unb
ein ißrotofoll aufzunepmen!"

^ermann erflärte fiep bereit unb füprte bie

Herren in feine ©tubirftube, mopin icp ipnen
folgte, benn ber ©epreef patte mid) beinape ge=

läpmt. Ser Slffeffor tpat, alê bemerfte er mid)
gar nicpt, mar aber freunblicper unb fagte: er
pabe in ©aepen ber Unterfucpung megen be» er*
fcpoffenen SBilbbiebeë ©efdjäfte im Sorfe gepabt
unb biefe ©elegenpeit gerabe benupen mollen, um
meinem ©atten einen unliebfamen ©ang oor 21mt

unb eine fßorlabung zu erfparen, ma» ipm .per*
mann fepr banfte. Sann begann bas Sßerpör, baS

erfte, beffen icp in meinem ganzen Sebeit geugin mar
unb beffen ©ruft micp beinape opnmäcptig madjte.
dRan las meinem ©atten eine fange Magfcprift beS

UmtmannS nnb ber beiben görfter oor, morin aller*
lei Auflagen megen SSerleumbung gegen ipn erpo=

ben, er als ber ©infenber jenes SlrtifelS bezeichnet
unb feplieplid) eine fepmere ©elb* unb ©efängnip^
ftrafe gegen permann beantragt mürbe. 9Jïein ©atte
aber blieb immer gelaffen unb fanft, gab feine ge*
fdpriebenc fßrebigt unb Seid)enrebe zu ben Sitten unb

betpeuerte, in feinerlei iSezug zu bem SXrtifel zu
ftepen. pierauf legte ipm ber Stffeffor baS 9Jîa*

nuffript jeuer ©infenbung oor, melcpeS oon einigen
geilen begleitet mar, in meldjen ber ©infenber, ber

fid) mit bem tarnen meines SRanneS unterzeid)net
patte, uni Slufiiapme beS 21rtifelS in baS Stmts*
blatt bat. ©S ging mir ein ©tief) burd) baS perz,
als mein ©atte baS Sßlatt in bie panb napm unb
bie garbe roecpfelte; bann aber oerfieperte er, rneber

bie panbfeprift, nod) ben Slrtifel, nod) ben 93rief
als ben feinigen anzuerfennen, ja felbft in Sfbrebe

ftellen zu müffen, bap er aud) nur eine 33eran*

laffuug bazu gegeben; eS pabe irgenb gemanb
feinen 9t amen mipbrauept, unb ber Sfffeffor m erbe

auS ber Sßergleidpung ber panbfdjrift be» SfrfifelS
uttb ber ißrebigten ober eines ber oielen umper*
liegenben 9Jtanuffripte leiept ermitteln fönnen, bafj
biefelben nicpt ibentifcp feien.

„SlllerbiitgS, eS ift eine jüngere unb mittber
geläufige panbfeprift, perr fßaftor", fagte ber

Sfffeffor ; „aber eS fönnte ja ein Siftat fein, ©o
lange mir beit ©epreiber nidpt ermitteln nnb ben
föemeiS nicf)t erbringen fönnen, bap ©ie barau
unbetpeiligt finb, ftept bie ©aepe immer fdplimm
für ©ie. gft gpiteit benn bie panbfeprift beS

gremben nicpt beraunt?"
„©ie biinft mir befanut, aber id) bin rneber

meiner ©aepe fieper genug, nod) berechtigt, einen

SSerbacpt auSznfprecpen, perr Sfffeffor. Ser Sir*
tifel ift offenbar ein übereilter jugenblicper ©treidp,
im Slffeft oerübt."

„Sfber bübifcp unb boloS bnrcp bie angeblicpe

93euü|ung gpre» Scanten», perr 9ßaftor Stennen

©ie mir ben Später, menu gpr Slrgmopu nur
einigen Sfnpalt pat."

permanu fagte, er fönne eS nicpt über fid)
geminnen, ben Senunziauten zu maepen, um fo

mepr, als ber Sfrtifel im Söefentlicpen SöapreS
entpalte unb nur in ber gorm feple, morin zu
meit gegangen fei. SOtepr molle unb fönne er oor*
erft nicpt anSfagen.

Ser Sfffeffor feplop baS ^Srotofoll, fdjicfte bie

Seute fort unb rebete bann meinem ©atten zu,
ben Später zu nennen, falls er ipn apne ober er*
fannt pabe, ba eS auperbein für permann fepmer

fein mürbe, bie Sfnffage beS SlmtmannS zu eut*

fräften, maS ja für meinen ©atten oon ben ge*

micptigfteu golgen fein fönnte. Sfber permann
beparrte auf feiner Steigerung unb blieb felbft für
meine Sitten taub. Sie panbfdjrift fei oerftellt,
unb er getraue fiep fein Urtpeil, zumal in einer

©ad)e, melcpe möglicperrneife fold)' ernfte golgen
paben fönne.

pöpliep pörten mir ©timmen auf ber glur,
unb Setpcpen fam perein unb nielbete, perr Sin!,
ber Seprgepülfe, münfepe ben perrn $aftor zu
fpreepen, unb Sinf trat ein, epe er noep bie ©r*
iaubnife erpalten patte, ftürzte auf meinen ©atten

ZU, bat ipn mit Spränen in ben Slugen um Ser*
Zeipung, unb befaunte fiep als ben Serfaffer unb

©infenber beS SlrtifelS im StmtSblatt. SllS er bie

begleitenben geilen gefeprieben, fei ipm plöplid) ber

©infall gefommen, ber Sucpbruder Stapn fönnte
ben Sfrtifel nicpt aufnepmen, med er ben

©infenber nicpt fenue, unb er pabe baper, opne fid)

oon ber Sragmeite einer foldjen gälfdpung Sfecpen*

fepaft zu geben, ben tarnen beS ißaftorS barunter

gefept, aber feitper feine rupige ©tunbe mepr ge*

pabt, zumal als er gepört, baff mau ben Spaftor

bepmegen in Stnflageftanb oerfept. ©r fei z^uar

im ©tanbe, alle feine Sepauptungen in jenem Sir*

tifel zu bemeifen, allein er mürbe pierburcp fieper

feine ©teile oerlieren unb bequeme fiep baper zum
Söiberruf.

©roper ©ott! fo böfe id) bem uubebadjten
jungen SKenfdpen mar, fo pätt' id) ipm in biefem

Slugenblicfe um ben §afS fallen mögen! Ser
Sfffeffor briiefte meinem ©atten ftnmm bie §anb,
beim er patte begriffen, aus melcpem Semeggrunb
^ermann ben ©cpitlbigen nicpt oerratpeu; unb ber

Sfffeffor forberte ben Seprgepiilfen auf, ipm nad)
bem Satppaufe zu folgen, um ein Sßrotofoll über
fein ©eftänbnip aufzunepmen. ©r meinte, bie üb*

rigen fünfte ber Sfiiflage gegen meinen ©atten
faffen fid) leiept mibcrlegen, unb e» merbe mopl
fein meitereS Serpör mepr erforberlicp fein.

gd) patte ^ermann unter greubentpränen um*
armt, als mir allein maren. Siefer ©treid) mar
ja au uuS oorübergegaugeu. Helene fam, um nnS

Zu Sifdpe zu rufen, benn bie föuaben maren pung*
rig oom SBalbe zuriiefgefeprt ; unb als id) §erm
gride feine portion pinunterfepideu mollte, be*

ftanb mein ©atte barauf, bap ber SRaiin bei uns
am Sifcpe effe, benn fo unangenepm feine amtlid)e
©tellnng and) fei, fo fönnte er ja bod) ein an*
ftänbiger unb recptfdpaffener 99Zann fein unb pabe

fid) jebenfallS gegen unS riidficptsoolf ermiefen;
©tolz aber gezieme Seilten in unferer ©tellnng
am menigften. Unb obfepon id) ^ermann bat,
ben SJfanu um ber ftiuber milfen nicpt mit uns
effen zu laffen, med bie Knaben leiept gragen an

unS ftelfen fönnten, beftanb bod) £)ermann barauf
unb mir miiptcn griefe perbeipolen.

Ser fReft beS SageS oerging opne meiterc ©r*
lebuiffe. ^ermann feprieb ben ganzen Sag an
feinen Striefen, unb als mir SfbenbS fpazieren
gepen mollteu, fam ein entfeplid)eS ©emitter unb
bannte unS an bie ©tube.

(gortfetjung folgt.)

2)er Xag neigt fid) 3U 6nbe,
2)ie 5tac^t bridjt ftitt herein;
$er @onne le^te ^traüen
®en §orijont ummalen
SOÎit rofenrottjem Sdjàn.

Sie iBöglein in bem SBatbe,

Sie finb fdjon längft jur Diut)';
Sie buden jic^ im 9îefte,

Unb febtießen at§6atb fefte

Sie müben îteugtein gu.

Jtud) nil bie lieben SSIümlein
Sinb tief entfdjlummcrt fd)on;
tßom ?lbenbtf)au getränfet,
53i§ auf bie 53vuft gefentet
Sft ifire S(üt()enfroir

Unb alle ßebenlwefen
Sie rut)n' öom Stagniert au§ ;

Still mirb'ë in allen ©äffen,
îluf allen f)(ät]en, Straßen,
Unb ftiH roirb e§ im §au§.

2Barunt allein, o Seele,

£aft Su nid)t not^ 3iaft?
Sft nidjt aueb Sir t)ienieben
(Sin fünfter Schlaf befd^iebeit

Dtacb all' be§ Staged Saft? (®ufiao Za'rc-)

g>pxecÇfaaC.

^ragm.
forage 80: 2Bie befeitigt man ßeftige neroöje Dteijbai'*

feit bei Äinbern. 6d finb biefilr f(b°" öerfd)tebene 5Ierjte ju
SRatfie gebogen ttiotben unb tnutbe jepon ^niûncijc Äur ges

brauebt, allein leiber mar bid jeijt sMed erfolglos. Sie öor*

3üglicbften, fräftigften unö tßeuerften 9taf)rungdmittel mollen

nidjt anf^faQ'"- e'nc eria^fene einfic^tige ßinber*
mutter, mir mit i()rem 9tatf)e gütigft an bie £anb ju geßen;

bed W^ften Sanfed barf fie getoip fein.
ftfrage 87: 2Bie weit fann in unferm aufgeflärten 2fafjr=

fjunbert ein Gfjemann Jeine fffrau mißl)anbeln, bid bie 91n*

rufung bed gefeljticben Sdjiitjed für bie sJ)tißI)anbcIte aud) non
roirftid^em ©rfotge begleitet ift. Ober: ^aben mir ein ju
9ted)t beftepenbed ©efelj. bad bie grau öor ben sDtißI)anb*
lungen bed ©pemanned fcpütjt?

fZpigc 88: Söelcped ift bad befte fïïUttel, um blutarme,
fd)töäd)lid)e Äinber mäpreub ber raupen ^apredjeit in ipren
53etten rafcp unb opne Ütacptpeüe für bie ©efuubpeit ju er*
märmen?

fyrage 89: ÜBo bejiept man englifd)e 9}ollen=93idquitd'?

gtntmortcn.
*2Iuf fjragc 81: 2>on einem fompetcnten_3facpmanne mirb

bie iJIbreffe ton 3). fReutitnann, SÖebcr in Stoßfelb bei 2Binter=

tpur, beftend empfoplen.

Srucf ber 9Jl. ^älin'fdjcit Cffijin in St. ©allen.
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Acht Tage aus dem Leben einer
deutschen Kandpastarin.

Von geplagten Hausfrauen in „unruhvollen Wochen" zu lesen.

(Fortsetzung.)

Der Donnerstag brach nach diesem stürmischen

Mittwoch verhältnißmüßig ruhig an, obschon wir
wußten, was für neue Heimsuchungen er bringen
werde. Zunächst brachte er mir keinen Brief vom
Onkel Kohlhardt, der also offenbar nicht helfen

wollte; — was sollte nun aus uns werden? —
Hermann war frühe aufgestanden und schrieb Briefe.
Er gab zunächst sein Entlassungsgesuch nicht ein,
wie ich vorgeschlagen hatte, sondern protestirte nur
gegen seine Suspension, als die ungesetzliche

Verfügung einer inkompetenten Behörde. Dann schrieb

er an einige seiner früheren Universitätssreunde
in Berlin und bat sie um ihre Verwendung für
ihn, da er auf eine Stelle im Staatsdienste aspi-

riren wolle. Er that jetzt Alles das, um was
ich ihn seit Jahren vergebens gebeten und was

er immer aus Bescheidenheit, Demuth und —
vielleicht auch aus Indolenz abgelehnt hatte.
Hermanns Verwandte waren zum Theil einflußreiche
Leute, deren Fürsprache ihm nicht entgangen wäre,
wenn er dieselbe nachgesucht Hütte, und dann wären

wir ohne Zweifel längst in bessere Umstände

gekommen. Mein Gatte war bei allen Vorzügen
seines Charakters eine im Grunde jungfräulich
arglose und unpraktische Natur.

Den Knaben hatte ich heute abermals wieder
einen Feiertag gegeben, und sie waren in den Wald

gegangen; ich hatte aber in den Augen von Theodor

und Heinrich ihre Verwunderung über die

ungewohnte Störung der sonst so strengen
Hausordnung gelesen. — Helene gab den beiden Töchtern

des Fleischers Riebe ihre erste Lektion, und

ich machte mir im Hause herum zu schaffen und

ärgerte mich über die Neugierde, womit Bethchen

gar zu gern erfahren hätte, wer denn der sonderbare

Gast im Schulzimmer sei, dem sie Morgens
die Stube und die Stieseln reinigen und Abends

das Bett auf das Sopha machen mußte. So oft
die Hausglocke ertönte, schrack ich jedoch zusammen,
denn ich fürchtete den Besuch des Gerichts-Assessors.

Um halb elf Uhr erschien dieser endlich und

verlangte meinen Gatten zu sehen; er hatte einen

Schreiber und zwei Gemeindediener bei sich, war
aber freundlich und höflich. Als ich Hermann
herbeirief und er den Assessor erblickte, wich einen

Moment die Farbe von der Wange meines armen
Gatten. „Sie kommen, um die Vermögens-Unter-
suchuug gegen mich einzuleiten, Herr Assessor?"

fragte Hermann mit unsicherer Stimme.

„Mit nichten, Herr Pastor, damit hat es noch

keine Eile, denn es wird da wenig für Ihre Gläubiger

zu holen sein", versetzte der. Assessor. „Ich
komme, um Sie zu inquiriren. Sie sind angeschuldigt

der Ehrenkränkung durch die Presse gegen
die Beamten des Grasen. Sie haben ohne Zweifel

Kenntniß von einem Artikel im Dornauer Amtsblatt,

überschrieben „das Ereigniß in Feldwies".
Sie sind angeklagt, den Artikel verfaßt oder wenigstens

eingesandt zu haben."
„Weder das Eine noch das Andere, Herr

Assessor", versetzte mein Gatte; „gelesen habe ich

den Artikel zwar, aber nicht einmal gebilligt."
„Nicht?" fragte der Assessor, und ward plötzlich

ernsthaft und finster. „Je nun, diese einfache

Erklärung enthebt mich nicht der unangenehmen
Nothwendigkeit, ein Verhör mit Ihnen vor- und
ein Protokoll aufzunehmen!"

Hermann erklärte sich bereit und führte die

Herren in seine Studirstube, wohin ich ihnen
folgte, denn der Schreck hatte mich beinahe
gelähmt. Der Assessor that, als bemerkte er mich

gar nicht, war aber freundlicher und sagte: er
habe in Sachen der Untersuchung wegen des

erschossenen Wilddiebes Geschäfte im Dorfe gehabt
und diese Gelegenheit gerade benutzen wollen, um
meinem Gatten einen unliebsamen Gang vor Amt
und eine Vorladung zu ersparen, was ihm
Hermann sehr dankte. Dann begann das Verhör, das

erste, dessen ich in meinem ganzen Leben Zeugin war
und dessen Ernst mich beinahe ohnmächtig machte.

Man las meinem Gatten eine lange Klagschrist des

Amtmanns und der beiden Förster vor, worin allerlei

Anklagen wegen Verleumdung gegen ihn erhoben,

er als der Einsender jenes Artikels bezeichnet
und schließlich eine schwere Geld- und Gefängnißstrafe

gegen Hermann beantragt wurde. Mein Gatte
aber blieb immer gelassen und sanft, gab seine

geschriebene Predigt und Leichenrede zu den Akten und

betheuerte, in keinerlei Bezug zu dem Artikel zu
stehen. Hierauf legte ihm der Assessor das
Manuskript jener Einsendung vor, welches von einigen
Zeilen begleitet war, in welchen der Einsender, der
sich mit dem Namen meines Mannes unterzeichnet
hatte, um Aufnahme des Artikels in das Amtsblatt

bat. Es ging mir ein Stich durch das Herz,
als mein Gatte das Blatt in die Hand nahm und
die Farbe wechselte; dann aber versicherte er, weder
die Handschrist, noch den Artikel, noch den Brief
als den seinigen anzuerkennen, ja selbst in Abrede
stellen zu müssen, daß er auch nur eine Veranlassung

dazu gegeben; es habe irgend Jemand
seinen Namen mißbraucht, und der Assessor werde
aus der Vergleichung der Handschrist des Artikels
und der Predigten oder eines der vielen
umherliegenden Manuskripte leicht ermitteln können, daß
dieselben nicht identisch seien.

„Allerdings, es ist eine jüngere und minder
geläufige Handschrift, Herr Pastor", sagte der

Assessor; „aber es könnte ja ein Diktat sein. So
lange wir den Schreiber nicht ermitteln und den

Beweis nicht erbringen können, daß Sie daran
unbetheiligt sind, steht die Sache immer schlimm
für Sie. Ist Ihnen denn die Handschrift des

Fremden nicht bekannt?"
„Sie dünkt mir bekannt, aber ich bin weder

meiner Sache sicher genug, noch berechtigt, einen

Verdacht auszusprechen, Herr Assessor. Der
Artikel ist offenbar ein übereilter jugendlicher Streich,
im Affekt verübt."

„Aber bübisch und dolos durch die angebliche

Benützung Ihres Namens, Herr Pastor! Nennen

Sie mir den Thäter, wenn Ihr Argwohn nur
einigen Anhalt hat."

Hermann sagte, er könne es nicht über sich

gewinnen, den Denunzianten zu machen, um so

mehr, als der Artikel im Wesentlichen Wahres
enthalte und nur in der Form fehle, worin zu
weit gegangen sei. Mehr wolle und könne er vorerst

nicht aussagen.
Der Assessor schloß das Protokoll, schickte die

Leute fort und redete dann meinem Gatten zu,
den Thäter zu nennen, falls er ihn ahne oder
erkannt habe, da es außerdem für Hermann schwer

sein würde, die Anklage des Amtmanns zu
entkräften, was ja für meinen Gatten von den

gewichtigsten Folgen sein könnte. Aber Hermann
beharrte auf seiner Weigerung und blieb selbst für
meine Bitten taub. Die Handschrift sei verstellt,
und er getraue sich kein Urtheil, zumal in einer

Sache, welche möglicherweise solch' ernste Folgen
haben könne.

Plötzlich hörten wir Stimmen auf der Flur,
und Bethchen kam herein und meldete, Herr Link,
der Lehrgehülfe, wünsche den Herrn Pastor zu
sprechen, und Link trat ein, ehe er noch die

Erlaubniß erhalten hatte, stürzte auf meinen Gatten

zu, bat ihn mit Thränen in den Augen um
Verzeihung, und bekannte sich als den Verfasser und

Einsender des Artikels im Amtsblatt. Als er die

begleitenden Zeilen geschrieben, sei ihm plötzlich der

Einfall gekommen, der Buchdrucker Rahn könnte

den Artikel nicht ausnehmen, weil er den

Einsender nicht kenne, und er habe daher, ohne sich

von der Tragweite einer solchen Fälschung Rechenschaft

zu geben, den Namen des Pastors darunter

gesetzt, aber seither keine ruhige Stunde mehr

gehabt, zumal als er gehört, daß man den Pastor

deßwegen in Anklagestand versetzt. Er sei zwar
im Stande, alle seine Behauptungen in jenem
Artikel zu beweisen, allein er würde hierdurch sicher

seine Stelle verlieren und bequeme sich daher zum

Widerruf.

Großer Gott! so böse ich dem unbedachten

jungen Menschen war, so hätt' ich ihm in diesem

Augenblicke um den Hals fallen mögen! Der
Assessor drückte meinem Gatten stumm die Hand,
denn er hatte begriffen, aus welchem Beweggrund
Hermann den Schuldigen nicht verrathen; und der

Assessor forderte den Lehrgehülfen auf, ihm nach
dem Rathhause zu folgen, um ein Protokoll über
sein Geständniß aufzunehmen. Er meinte, die
übrigen Punkte der Anklage gegen meinen Gatten
lassen sich leicht widerlegen, und es werde wohl
kein weiteres Verhör mehr erforderlich sein.

Ich hatte Hermann unter Frcudenthränen
umarmt, als wir allein waren. Dieser Streich war
ja an uns vorübergegangen. Helene kam, um uns
zu Tische zu rufen, denn die Knaben waren hungrig

vom Walde zurückgekehrt; und als ich Herrn
Fricke seine Portion hinunterschicken wollte,
bestand mein Gatte darauf, daß der Mann bei uns
am Tische esse, denn so unangenehm seine amtliche
Stellung auch sei, so könnte er ja doch ein
anstündiger und rechtschaffener Mann sein und habe
sich jedenfalls gegen uns rücksichtsvoll erwiesen;

Stolz aber gezieme Lenten in unserer Stellung
am wenigsten. Und obschon ich Hermann bat,
den Mann um der Kinder willen nicht mit uns
essen zu lassen, weil die Knaben leicht Fragen an

uns stellen könnten, bestand doch Hermann darauf
uud wir mußten Fricke herbeiholen.

Der Rest des Tages verging ohne weitere
Erlebnisse. Hermann schrieb den ganzen Tag an
seinen Briefen, und als wir Abends spazieren
gehen wollten, kam ein entsetzliches Gewitter und
bannte uns an die Stube.

(Fortsetzung folgt.)

Abenàuhe.
Der Tag neigt sich zu Ende,
Die Nacht bricht still herein;
Der Sonne letzte «strahlen
Den Horizont ummalen
Mit rosenrothcm Schein.

Die Vöglein in dem Walde,
Sie sind schon längst zur Ruh';
Sie ducken sich im Neste,

Und schließen alsbald feste

Die müden Aeuglein zu.

Auch all die lieben Blümlein
Sind tief entschlummert schon;
Vom Abendthau getränket,
Bis auf die Brust gesenket

Ist ihre Blüthenkron'!

Und alle Erdenwesen
Sie ruhn' vom Tagwerk aus;
Still wird's in allen Gassen,

Aus allen Plätzen, Straßen,
Und still wird es im Haus.

Warum allein, o Seele,
Hast Du nicht Ruh' noch Rast?

Ist nicht auch Dir hienieden
Ein sanfter Schlaf beschieden

Nach all' des Tages Last? qènàv Falke.)

Sprechsctctll.
Fragen.

Frage 8ö: Wie beseitigt man heftige nervöse Reizbarkeit

bei Kindern. Es sind hiesür schon verschiedene Aerzte zu

Rathe gezogen worden und wurde schon manche Aur ge-

braucht, allein leider war bis jetzt Alles erfolglos. Die
vorzüglichsten, kräftigsten und theuersten Nahrungsmittel wollen

nicht anschlagen. Bitte eine erfahrene und einsichtige Kindermutter,

mir mit ihrem Rathe gütigst an die Hand zu gehen;

des herzlichsten Dankes darf sie gewiß sein.

Frage 87 : Wie weit kann in unserm aufgeklärten
Jahrhundert ein Ehemann Pine Frau mißhandeln, bis die
Anrufung des gesetzlichen Schutzes für die Mißhandelte auch von
wirklichem Erfolge begleitet ist. Oder: Haben wir ein zu
Recht bestehendes Gesetz, das die Frau vor den Mißhandlungen

des Ehemannes schützt?
Frage 88: Welches ist das beste Mittel, um blutarme,

schwächliche Kinder während der rauhen Jahreszeit in ihren
Betten rasch und ohne Nachtheile für die Gesundheit zu
erwärmen?

Frage 89: Wo bezieht man englische Rollen-Bisquits?

Antworten.
Auf Frage 81 : Von einem kompetenten Fachmanne wird

die Adresse von I. Reutimann, Weber in Tößfeld bei Winter-

thur, bestens empfohlen.

Druck der M. Kälin'schen Offizin in Sl. Gallen.
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jSriffhaftctt irrr itrbahiicti.

^ffargarefÖa ttttb ßfcttt ff-mrna. lindern
Iicrjti^en $anf für bie präd^ttße Ueöerrafdjung
2Ba§ mir eben tin Segriffe maren, un» su be»

fdjaffen, ba§ braute un§ nun ber ißoftlmfe al§
freunbltç^eê ©ejdjenl öon lieber §anb. $lein
Gmtma ift eine roacïere ©dirriberin geworben,
mir möchten fie ermuntern, biefe $unft red)t
3u pflegen. sJiebftïjerilidbftem SDanl uufere rieften
©riiße!

Sr. ;p. £3. S)a» ©eroürtfdjfe werben wir
gerne beforgen.

<&6onttenfitt in <£. Setreffenb §aarfärbe=
mittel werben wir gerne entfpredjen.

Sri. Jt. in <$,, Sine richtige Sanbage
ift ba§ einjtg Serbanbftoff=
fabri! Scfjaffliauien wirb Offnen ba§ ©ewünfdite
liefern. $ie betreffenben Slätter t;at bie ©rpe*
bition an ©ie abgeben laffen.

^tcfjäürigc .Aßonttentttt. Sür praltifdje
Hebung in ben §au§gefd)äften eignet fiel) eine
paffenbe ißriöatfamilie entfe^ieben beffer, bod)
finb babei bie Ser^ältniffe in Sctraäjt ju Steffen.
Um S^ncn treffen einjenben 31t lönnen, be=

bürften wir näherer eingaben.

Inserate.
Jedem Auskunftsbegehren sind für beidseitige
Hittheilung der Adresse gefälligst 50 Cts.
in Briefmarken beizufügen. — Schriftliche
Offerten werden gegen gleiche Taxe sofort
befördert.

O. R. Lobenstein, Hôtel des Alpes,
in Davosplatz, sucht zum haldigen
Eintritt ein Küchenmädchen, fähig und
willig für diesen Dienst. Jahresstelle. —
Ein der französischen Sprache und im
Zimmerdienst durchaus erfahrenes Mädchen
von angenehmem Aeussern und im Service
bewandert (Saisonstelle). Nur brave
Personen können berücksichtigt werden. —
Auch eine Wäscherin, welche auch glätten
kann. [1483

1488] Eine Wittwe mittleren Alters, in
selbständiger Führung eines Haushaltes
wohl erfahren, sucht Stelle als Haushälterin

und Pflegerin bei einem altern Ehepaar

oder einzeln lebenden Herrn oder
Dame. Liebevoller und aufmerksamer Pflege
und eines durchaus braven, guten Charakters

dürfte man versichert sein.
Gefl. Offerten befördert die Exped. d. Bl.

Ein Mädchen, welches sich als Kammermädchen

auszubilden wünscht, hätte
Gelegenheit, sich die erforderlichen Kenntnisse

anzueignen, sowohl in den häuslichen

Geschäften, als in den Handarbeiten,
Schneiderei inbegriffen.

Näheres bei Frau Peytrignet, Kramgasse

17, Eern. [1492

1 477] Für eine durchaus brave, arbeitsame

und gut erzogene Tochter wird in
einem soliden Hause Stelle gesucht als
Buffet-Dame oder Lingère, entsprechenden

Falls auch zum Serviren in einem
Hotel oder Café, wo eine respektable
Herrschaft die Stellesuchende einer anständigen

Behandlung versichern kann. Die
Betreffende ist auch befähigt, unter
Umständen die Stelle einer Kammerfrau zu
versehen.

Gefällige Offerten befördert die
Expedition der „Schweizer Frauen-Zeitung".

14G8] Eine gut empfohlene Tochter, die
gut nähen und bügeln kann, wünscht
Stelle in einem Hôtel oder in einem guten
Privathaus als Stubenmädchen.

pine gewandte, gut empfohlene Tochter,
welche gut nähen und sehr gut bügeln

kann, wünscht Stelle in einem Hotel zur
Besorgung der Lingerie, in einem Weiss-
waarengeschäft oder in einem Laden.

Gefl Offerten sind zu richten an die
Expedition d. Bl. [1467

Gesucht ill's Eugadin :
In eine kleine Privatfamilie ein gut

empfohlenes Mädchen, das die Hausgeschäfte

versteht, waschen, gut glätten und
nähen kann. [1489

1481] Ein gutgesittetes, fähiges Mädchen
könnte unter günstigen Bedingungen das
Kleidermachen erlernen.

Wo, sagt die Expedition dieses Blattes.

Bildungskurs
für Kindergärtnerinnen.
1307] Die Kindergarten-Anstalt in
St. Gallen eröffnet auf 1. November
1. J. einen neuen Bildungskurs für
Kindergärtnerinnen, sofern
eine genügende Anzahl von
Anmeldungen eingeht.

Anmeldungen sind zu irichten
an IM. Hedwig Zollikofer,
Vorsteherin des Kindergartens in
St. Gallen, bei welcher auch die
Prospekte für den Kurs zu
beziehen sind.

St. Gallen, im Oktober 1883.
Die Kindergartenkommission.

1490] Eine in der Kindererziehung, der
Haushaltung und Krankenpflege wohl
erfahrene und praktisch bewährte Frau sucht
Stelle als Haushälterin oder als
zuverlässige Gehilfin in einem grössern
Hauswesen. Beste Empfehlungen sind
vorzuweisen.

20 Fr. Belohnung,
wer einem jungen Manne, der deutschen,
französischen und italienischen Sprache
in Wort und Schrift vollkommen mächtig,

eine Stelle, sei es in einen Gasthof,
auf ein Bureau oder in ein Magazin,
verschaffen kann. Lohn würde wenig
beansprucht. [1469

Gesucht :
Eine Privatlehrerin mit Kenntniss

der französischen Sprache und des
Klaviers. Nähere Adresse ertheilt die
Expedition d. Bl. [1457

1456] Ein Mädchen von 18 Jahren, das
im Kochen und Glätten ziemlich bewandert

ist, sucht einen Platz in der welschen
Schweiz, um die französische Sprache zu
erlernen. Liebevolle Behandlung erwünscht.
Auf Lohn wird nicht gesehen.

Stelle-Gesuch.
Ein junges Mädchen, 20 Jahre alt, aus

achtbarer Familie, sucht Stellung als
Erzieheriii, Bonne oder Stütze der Hausfrau.
Gute, freundliche Behandlung wird hohem
Gehalt vorgezogen.

Adressen unter E. R. postlagernd
Rorschach erbeten. [1463

Ein Kindsmädchen in eine
kleine Familie zur Besorgung

eines Knäbleins. Guter Charakter
und Zuverlässigkeit wird zur Bedingung
gemacht. [1499

Gesucht:

Gesucht in ein Hôtel:
Eine Person, welche selbständig kochen

kann. Dieselbe muss auch die übrigen
in einem Haushalte vorkommenden
Arbeiten verstehen und besorgen können.
Gute Zeugnisse erforderlich. Jahresstelle.
Eintritt baldmöglichst. [1498

Gesucht: Für sofort nach dem Kt.
Neuenbürg ein intelligentes

Mädchen, das Liebe zu Kindern hat,
die Handarbeiten gut versteht und sich
als Hausmädchen ausbilden möchte. Gute
Empfehlungen erforderlich. [1497

Gesucht: [i4C5
Eine in allen häuslichen Arbeiten

geübte und praktisch erfahrene Person als
Haushälterin in eine Wirtschaft auf dem
Lande. Gute und familiäre Behandlung
wird zugesichert. Eintritt 1. November.

1460] Von Paris zurückgekehrt, empfehle
ich meine reichhaltige Auswahl Modellhüte,

Bonnets, Coiffuren, Trauerhüte
und alle übrigen Nouveautés.

Hochachtungsvollst empfiehlt sich

Louise Stockinger, Modes,
Nothveststein, Theaterplatz 9,

St. Gallen.

A -rj-JcN Wir ersuchen, Arbeiten in
JÊJuVIô. feineren Handstickereien,
die auf Weihnachten besorgt werden sollten,

recht frühzeitig einzuschicken, damit
allen Anforderungen besser genügt werden

kann. [1496
J. Kihm-Keller, Frauenfeld.

Für Säuglinge.
Oettli's Kindermehl,
Fleur d'Avenaline feinstes Hafer¬

mehl in Blechbüchsen,
Hafergries und Hafermehl in Pa-

queten,
Crème de Riz — feinstes Reismehl,
von medizinischen Autoritäten empfohlen,
vorrätliig in der

MüIIer'schen
Spezerei- und Samenhandlung

1315] in Frauenfeld.

1450] Allen Hausfrauen
bestens empfohlen!
Sinclair - Seife

(englische Kaltwasserseife)
von James Sinclair in London.

In den meisten Spezereihandlungen zu

haben (mit Gebrauchsanweisung).

J. Näf & Cie., Winterthur,
Alleinverkauf

für die Kantone Zürich, Thurgau,
Schaffhausen, Aargau (östl. Theil),
Zug und Tessin. (OF21G3)

Nebenerwerb für Frauenzimmer.

Honiglebkuchen
in vorzüglicher, lange haltbarer Qualität
sendet gegen Nachnahme R. Scheurer,
Zuckerbäcker, in Bern. Muster stehen
zu Diensten. [1498

Die einzige nach sicilianiscber Art

a CHOCOLAT g
s A. MAESTRANIü
S IST DIE BESTE. B

Wenig Zucker, viel Cacao-Gehalt.

Laubsäge-
Artikel

als: Maschinen und Werkzeuge aller
Art, in Kästchen und einzeln ; Vorlagen
und Holz (auch mit Zeichnungen
versehene Brettchen) in grösster Auswahl;
Beschläge für fertige Arbeiten ; ausführliche

Anleitung zur Laubsägearbeit
für Anfänger etc., empfehlen [1495

Lemm & Sprecher,
4 Multergasse 4, St. Gallen.

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO
O

_ oO fWT" Soeben ist bei uns erschienen : O

o IDer g
§ Schweizer-Sänger.»
g Eine Sammlung der schönsten una Q
O beliebtesten älteren und neuen Lie- §
O der mit Angahe der Ton- und Takt- O
g art. Eleg. geh. Preis 1 Fr. g
q Diese, durch Musikdirektor Chr. q
O Schnyder in Luzern herausgegebene O
g Sammlung von 208 der schönsten, g
O volksthümliclisten Lieder, verdankt g
O ihr Entstehen der allgemeinen Klage O
g in Sängerkreisen, dass man nicht sin- g
O gen könne, weil man den Liedertext g
O nicht auswendig wisse. Diesem Man- O

gel wird durch das Büchlein, das g
leicht in der Tasche als musikali- g
scher Reisebegleiter getragen wer- O
den kann, abgeholfen. g
C. F. Prell's Buchhandlung, §

q 1484] Luzern. O

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

Angefangene Weihnachtsarheiten
für Kinder jeden Alters.

Sehr reiclxe uÄ_-u.sUvra,lul.
Stets LTeu-lieiteri..

Cataloge g-ra/tis -a., franco.
Ausgewählte Alters-Collectionen

versendet bei Einsdg. d. Betrages franco:
Coll. 1 für Kinder v. 3—5 Jahren Fr. 4. 50

„ II „ „ „ 5—8 „ „ 5.75
„ III,, „ „ 8—12 „ „ 7.—
Frauenfeld. Carl Käthner,

1438] Fabrik, v. Kinderhandarbeiten.
Für Wiederverkäufen sehr lohnender Artikel.

Als ein Hausmittel
aller Bevölkerungsklassen bei Husten,
Keuchhusten, Lungenkatarrh u.Heiser-
keit, sowie bei Engbrüstigkeit und
ähnlichen Brustbeschwerden haben sich
während ihrem 25jährigen Bestehen

Dr. J. J. Hohrs Pektorinen
allgemein eingebürgert. Dieselben sind
von in- und ausländischen Medizinalbehörden

konzessionirt und selbst von
angesehensten Aerzten vielfach empfohlen.
Diese Täfelchen mit sehr angenehmem
Geschmack sind in Schachteln zu 75 und
110 Rp. acht zu haben durch die
Apotheken Hausmann, Schobinger, Stein,
Wartenweiler in St. Gallen; Lobeck in
Herisau; Staib in Trogen; Rothenhäusler

in Rorschach; Siinderhauf in
Ragaz ; Helbling in Rapperswil ; Marty
in Glarus; Heuss, Geizer, Schönecker
in Chur; Schilt und Dr. Schröder in
Franenfeld; Glasapotheke in Schaff-
liausen ; Gamper und Hörler in Winterthur;

Eidenbenz & Stürmer, Härlin,
Küpfer, Gottlieb Lavater, Locher,
Strickler in Zürich; Ernnner, Rogg,
Tanner in Bern; Goldene Apotheke in
Basel. Weitere Dépôts sind in den
Lokalblättern annoncirt. [1472

^ •>

XDIploano-e.
Académie nationale, agricole, manu¬

facturière et commerciale [1124

CHOCOLAT

1882 PARIS 1882
1883 ZÜRICH 1883

Trunksucht
ist heilbar. Gerichtlich geprüfte Atteste
beweisen dies. Herr E. À. in B. schreibt :

„Im Februar 1880 wandte ich mich an
Sie wegen einem Mittel gegen Trunksucht
für einen Freund und hat sich das Mittel
auf das Glänzendste bewährt, wofür ich
Ihnen meinen und des Freundes nebst
Familie besten Dank ausspreche." Wegen
näherer Auskunft und Erlangung des Mittels

wolle man sich direkt wenden an
Reinhold Retzlaff, Fabrikant in
Dresden 10 (Sachsen). (MDr.8041L) [1440

Privat-Eiitbiiidiings-Aiistalt
von Frau Busser, Hebamme, Pfeffel-
gasse 7, Colmar (Elsass). [1210

Platz-Annoncen können auch in der M. Kälin'schen Buchdruckerei abgegeben werden.
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îîriksklikkii der Rldiktim.

Wargaretöa und klein Smnm. Unsern
herzlichen Dank für die prächtige Ueberraschung
Was wir eben im Begriffe waren, uns zu
beschaffen, das brachte uns nun der Postbote als
freundliches Geschenk von lieber Hand. Klein
Emma ist eine wackere Schreiberin geworden,
wir möchten sie ermuntern, diese Kunst recht
zu Pflegen. Nebst herzlichstem Dank unsere besten
Grüße!

Fr. AI. ZZ. Das Gewünschte werden wir
gerne besorgen.

Abonnentin in L. Betreffend Haarfärbemittel

werden wir gerne entsprechen.

Frl. A. I. in L. Eine richtige Bandage
ist das einzig Zweckmäßige. Die Verbandstofffabrik

Schaffhausen wird Ihnen das Gewünschte
liefern. Die betreffenden Blätter hat die
Erpedition an Sie abgehen lassen.

Diesjährige Abonnentin. Für praktische
Uebung in den Hausgeschäften eignet sich eine
passende Privatfamilie entschieden besser, doch
sind dabei die Verhältnisse in Betracht zu ziehen.
Um Ihnen Adressen einsenden zu können,
bedürften wir näherer Angaben.

v. D. I-obsQStvto, Lötet (tes ^lpes,
in Ds.vospls.t2, suekt wum baldigen
Eintritt ein Düebeumädohen, fähig nnä
willig kür diesen Dienst, dabresstelle. —
Din der französischen Lpraebe und im /Dm-
meräisnst durchaus erfahrenes Nädeben
von angenehmem ^eussern und im service
bewandert (Laisonstelle). Nur brave Der-
sonen können berücksichtigt werden. —
àeb eins Wäscherin, welche aucb glätten
kann. (1483

1488s Dine Wittwe mittleren Otters, in
selbständiger Dübrung eines Lausbalt.es
wohl erkatiren, sucbt Ltelle als Haushälterin

und Pflegerin bei einem ältern Dbe-
paar oder einzeln lebenden Herrn oder
Dame. Diebsvoller und aufmerksamer Pflege
und eines durchaus braven, guten Obarak-
ters dürkte man versichert sein.

Dell. Offerten befördert dis Dxped. d. DI.

Din Nädeben, welches sieb als Dammer-
mâdcben auszubilden wünsclit, batte De-
legenbeit, sieb die erforderlieben Dennt-
nisse anzueignen, sowolil in den häuslichen

Desebäkten. als in den Landarbeiten,
Lcbneiderei inbegritken.

Näheres bei Drau Dsz^trixuot, Dram-
gasse 17. Lern. (1492

1477s Dür eine durchaus brave, arbeit-
same und gut erlogene Docbter wird in
einem soliden Lause Ltelle gesucht als
Bllkkst-Bams oder lâllgàrs, entspreelmn-
den Dalls aueb ?um Lerviren in einem
Lotet oder Dakê. wo eine respektable
Herrschaft die Ltellesuebends einer anstand!-
gen Behandlung versichern kann. Die
Betreffende ist aucli befähigt, unter
Umständen die Ltelle einer Dammerkrau wu

verselmn.
Dekällige Offerten befördert die Dxpe-

dition der „Lebweiwer Drauen-^eitung".

1468s Dine gut empfohlene Doebter, die
gut näben und bügeln kann, wünscht
Ltelle in einem Lötel oder in einem guten
Drivatbaus als Stubenmädchen.

^ine gewandte, gut empfvlilene Poebtor,
welche gut näben und sehr gut bügeln

kann, wünscht Ltelle in einem Lotet wur
Besorgung der lingerie, in einem Weiss-
waarengesebäkt oder in einem Daden.

Deü Offerten sind ^u richten an die
Dxpedition d. Bl. (1467

iîezlidit iii's lux-ià:
In eine kleine Brivatkamilie ein gut

empfohlenes Nädeben, das die Lausge-
scbäfts verstellt, waschen, gut glätten und
näben kann. (iizc,

1481s Lin gutgesittetes, fähiges Nädeben
könnte unter günstigen Bedingungen das
àeiàsrmaobell erlernen.

Wo, sagt die Dxpedition dieses Blattes.

Lilàgàrs
lili' kiu <1 O I'Kii itllO liliL p li.
1307^ Dis Xiriâsrgartsii-àLtalt in
Lt. DlaLsn snöünst aukl. iNovenadsr
1. ü. sinsn nsusn LilàngsDnrs kür
Xinäsrgürtnsrinnsn, soksrn
eins gsnügsnüs àizàl von à-
rnslÄunAsn singsüt.

àrnslàngsn sinâ 2N rioütsn
an Xrl. Hsä wig ^olliDsksr,
VorstsBsrin âss Xinâsrgartsng in
Lt. DlaLsn, doi wslàsr anoü âis
Lrospàts kür äsn Xnrs au Ds-
aisüsn sind.

Lt. (DaLsn, iin ODtodsr 1883.
vis XinàsrZ2.rtsàoNimÌLLÌoii.

149(3 Dine in der Dindererwiebung, der
Laushaltung und Drankenpllege wobl er-
kabrens und praktiscli bewährte Drau sucbt
Ltelle als Haushälterin oder als wuver-
lässige Debilbn in einem grösser» Laus-
wesen. Beste Dmpkeblungen sind vorwu-
weisen.

2k) ?r. LslohnunZ.
wer einem jungen Naune, der deutsehen,
französischen und italienischen Lpraebe
in Wort und Lobrikt vollkommen mäeb-
tig, eine Ltelle, sei es in einen Dastbof,
auk ein Bureau oder in ein Nagawîn, ver-
schaffen kann. Dobn würde wenig bean-
sprucbt. (1469

:
Lins Lrivatìshrorin mit Denntniss

der kiainwösisebkn Lpraebe und des
DIaviers. Däbere Adresse ertheilt die
Dxpeditio» d. B1. (1457

1456s Din Nädeben von 18 dabren, das
im Docken und Dlätten Ziemlich bewan-
dert ist, sucbt einen Blatw in der welsch en
Lebweiw, um die französische Lpraebe wu er-
lernen. Liebevolle Behandlung erwünscht,
àk Dobn wird niebt gesehen.

Ltà-dssuch.
Din junges Nädeben, 20 dabre alt, aus

achtbarer Damilie, sucht Ltellung als Dr-
2ishsrw, Bonns oder Ltütwe der Lausfrau.
Dute, freundliche Behandlung wird bolienl
Debalt vorgewogen.

Adressen unter D. L. postlagernd »or-
sokack erbeten. s1463

Din Dinàoinâàohsn in eine
kleine Damilie wur Besor-

gung eines Dnäbleins. Duter Obarakter
und Zuverlässigkeit wird wur Bedingung
gemaelit. (1 499

^«8iielit:

in ein Hàl:
Dine Berson, welebe selbständig koeben

kann. Dieselbe muss aucb die übrigen
in einem Lausbalte vorkommenden ^r-
beiten verstehen und besorgen können.
Dute Zeugnisse erforderlieb, dabresstelle.
Dintritt baldmöglichst. s 1498

tàelit: Dür sofort nach dem Dt.
Leuenburg ein intelligen-

tes Alädoben, das Diebe wu Dindern bat,
die Landarbeiten gut versteht und sieb
als Lausmädcben ausbilden möclite. Dute
Dmpkeblungen erforderlich. s1497

Aesuàt: i>i65
Dine in allen häuslichen Arbeiten ge-

übte und praktisch erfahrene Person als
Haushälterin in eine Wirthschaft auf dem
Dande. Dute und familiäre Behandlung
wird wugesiebert. Dintritt 1. Lovembsr.

1460j Von Baris wurüekgekebrt, empfehle
ich meine reichhaltige Auswahl AkoâvII»
büts, DovQvts, voMarsv, kkrausr-
bütv und alle übrigen Nouveautés.

Loebaektungsvollst empfiehlt sieb

I^vui86 Al0à68,
Lotbveststein. Dbeaterplatw 9,

Lt. DaLsn.

/V V^ir ersucbsn, ^rhsitsu ill
ksillsrsll Lallàstioksroisll,

die auk Weihnachten besorgt werden soll-
ten, reebt krübweitig einwusebicken, damit
allen Anforderungen besser genügt wer-
den kann. s1496

F. Xikin-Xellei', ZVuusàlà.

— ?ür Läuglingo. —
Oettli's ILìnàorllielil,
rieur â'^.vens.1iiie — feinstes Later-

mebl in Blechbüchsen,
Daksrxrios und Dakerinshl in Ba-

guetsn,
<ZrZino äs R!2 — feinstes Beismebl,
von msdiwiniscben Autoritäten empfohlen,
vorrätbig in der

Alüller'solisn
Lpssisrsi- rriicl LarnenBanâliirig

13l5j ill prausllkolâ..

Ajjgn ttauLtkauen
(ZiriD>kc>1il6riI

(engliseke ^gliwasLerseife)
von dames Lillelair in London.

Ill döli Illkistöil 8pk?kfkidaildluii^li 6Ü

däbkil huit Kkbi'ûulîlisâkisuii^.

^läi «à Lie.,
L.11einverkank

für die Dantone lüricb, Iburgau,
8cbaksbausen, àargau söstl. Dlieil),
?ug und dessin. (OD2163)

likdeiiöi'Uei'b kür?rMllàMr.

llomAltzdliuàeii
in vorwügliebor, lange haltbarer Dualität
sendet gegen Nachnahme D. Lobsursr,
Zuckerbäcker, in Lern. Nüster stehen
wu Diensten. s1498

M MWL NZLll ZiclliâNiLLlìkt' kkl

a e«0eol.^i Z

h isr oic sesrc. ^

Wenig Luàr. viel Daoao-Dshz.lt.

Artikel
als: Masohivsn und1Verk2sri^o aller
Vrt. in Dästcben und einweln; VorlaAS»
undD0I2 saucb mit2viod.QUN^SQ vsr-
Svhsvv Drvttvhsn) in grösster Auswahl;
DssvdläA'S kür fertige Arbeiten : auskübr-
lielie àleàQA wur I.audski-ASarbeit
kür Anfänger etc., empfehlen s1495

4 Nultergasse 4, Lt. dalloll.

oooooooooooooooooooooooo0 _ 0D DW^ Loeben ist bei uns erschienen: O
8 HDS17 A

»Zààl'-Zsngôl'.Z
^ Bins Lamàllg àsr solàstêll ullà ^^ hslishtsstsll ältsroll ullà llsusll Bis- ^
0 àsr mit àgahs dor Boll- ullâ. Bakt- 0
^ art. Dleg. geb. preis 1 Dr. 9
^ Diese, durch Nusikdirektor Obr.
0 LebnzNer in Duwern herausgegebene O
8 Lammlung von 208 der schönsten, ^
y volkstbümliebsten Dieder, verdankt 3
<Z ibr Dntstelmn der allgemeinen Dlage O
^ in Längerkrsisen, dass man niebt sin- D
H gen könne, weil man den Diedertext ^
v niebt auswendig wisse. Diesem Nan- 0

gel wird durch das Büchlein, das D
leicht in der lasche als musikali- 3
seber Bsisebegleiter getragen wer- v
den kann, abgeholfen. D
<l. ic. K^rell's LuolLianälunA, 0

^ 1484j D

oooooooooooooooooooooooo

àOMMiiê UeilmàelitNcheitM
kür Dinder jeden Alters.

Ausgewählte Alte^s-Dolleetionen
versendet bei Dinsdg. d. Betrages franco:
Doll. I kür Dinder v. 3—5 dabren Dr. 4. 50

„ II „ 5—8 „ „ 5.75
„III,, „ „8—12,, „7.—
Brausllkslà. yarl Xätbnsr,

1438s Dabrik. v. Dinderbandarbeiten.
kür VViedeiVerkäufer sekr lohnender Artikel.

ei» àiimàl
aller Bevölkernngsklassen bei Ln8ten,
Deneblinsten, Dungenkataiib u.Leisei-
keit, sowie bei Dngdrüstigkeit und älm-
lieben Brnstbeselnverdeii haben siel,
wälirend ihrem 25jäbrigen Bestehen

vk. 1. IMl'8 Pektopinen
allgemein eingebürgert. Dieselben sind
von in- und ausländischen Nediwinalbe-
börden konwessionirt und selbst von an-
gesehensten ^.erwten vielfacli empfohlen.
Diese läkeleben mit ssbr angenehmem
Desebmack sind in Lebaebteln wu 75 und
110 Bp. äcbt wu haben dureb die ilpo»
Linken Hausmann, Lebobingen, Ltein,
Wartvnueilvr in 8t. Dallen; Dobeek in
Ileiisan; Ltaib in I'rogen; Botlien-
Ilänslnr in lîoisdiaek; Lündeiliauk in
Bagaw; Lelbling in Bappei svvil; Nai tz
in DIains; Ilenss, Del/en, Leliönoekei-
in Olinr; Lekilt und Dr. Lokiöden in
Dianenkeld; DlasapoLieke in Leliatk-
Hausen; Dampen und Linien in Winter-
Liur; Didenben/ «k Ltiirmer, Lärlin,
Düpker, Dettlivh Davater, Doelier,
Ltriekler in Xiirieh; Lrnnner, Logg,
kanner in Lern; Doldene Apotheke in
Basel. Weitere Dcpöts sind in den Dokal-
blättern annoncirt. s1472

^ ->

Aouliêmie NAtiousIe, ggi-icole, msnu-
fsetui-ièl-e et commei-eisie sim

1832 1382
1383 1833

Irunk8uekt
ist heilbar. Deriebtlieb geprüfte Atteste
beweisen dies. Lerr D. it. in B. schreibt:
„Im Debruar 1880 wandte ich mich an
Sie wegen einem Nittel gegen lrunksuebt
kür einen Dreund ullà bat slob àas Mttsl
auk das Klämzölldsts bs^äbrt, wofür ich
Ibnen meinen und des Dreundes nebst
Damilie besten Dank aussprecbe." Wegen
näherer Auskunft und Drlangung des Nit-
tels wolle man sieb direkt wenden an
Dsinbolà Det2ls,kk, Dabrikant in
Lresà 10 (Lachsen). (NDr.8041D) (1440

l'iiiät-lchil,j»chiiigx-tii3idt
von ?rs.u Dusssr, Lebamme, pfekkel-
gasse 7, Vvlllis.r (DIsass). (1210

Blat?-A.llll0llc:eu köuueu auch tu der N. Daliu'sebeu Buebdruàrei abgegeben werden.



1883. „Den taten Erfolg kaken diejenigen Inserate, wetcke in äie Hann äer Franenwelt gelangen.'1 Oktober.

Winterstation
G-ranbiinden Pension Mattli Graubünden

4000' hoch Langwied 4600' hoch

(Entfernung von Chur 4 Poststunden).
1494] In Folge sehr günstiger, von kompetenter Seite anerkannter klimatischer
Verhältnisse, sowie der bedeutenden Höhe ausserordentlich geeignet als Winterkurort,

insbesondere für BrustleicLencLe und Erholungsbedürftige.
Pension Mattli ist für deren Aufnahme neu eingerichtet und bietet alle

Annehmlichkeiten zu erfolgreichen Winterkuren. Einfache, aber durchaus reinliche,
heizbare Zimmer. Speisesaal mit geräumiger, sonniger Terrasse mit Aussicht auf
die herrliche Gebirgsnatur.

Reichliche, zweckentsprechende Beköstigung. Alle Produkte der Alpwirthschaft,
wie Milch, Butter etc., in ausgezeichneter Qualität. — Kelle, alte Veltlinerweine.

Ein erfahrener Arzt wohnt im Hause selbst.
Billigste Preise und sorgfältige Pflege zusichernd, empfiehlt sich

(H i24Ch) Der Besitzer.

1)l'iilAmnio »m ah mit Bronze-und Alabasterfuss, komplet, mit
1 (jII OlblllllldillipuII Glocke oder Schirm, à Fr. 3. — bis Fr. 12. 50,

Hängelampen jeder Art à Fr. 3. — bis Fr. 12. 50,

Zug- oder Rcttcnlampen & f,. 13. so u* f,. -,
Wandlampen a„,

Handlampen aller Art von 50 Cts. an per Stück,

Lampenschirme in grosser Auswahl,

Dochte für Lampen- und Petroleumkochherde,

LampiÇlâSer für Rund- und Flachbrenner à 15 Cts.,

Naclitliinipclien verschiedener Systeme, à 50 Cts. bis Fr. 2. —,

r. in Kerzenform, praktisch und billig,
Petroleum-Sparlampeii ^<Tepeî sïf der Kerzen'

empfiehlt bestens [1482

J. Webers Bazar, St. Gallen.

Basler Sauerkraut-Fabrik
offerirt feinstes Sauerkraut (Façon Strassburger) in Fässern von 12':>,
25, 50, 100 und 200 Kilos zu billigsten Preisen. [1493

Hürlimann & Litellinger, Basel.

CHOCOLAT

öuchard
o
"1

VAN HOIJTEN'S
reiner, löslicher

CACAO
feinster Qualität. Bereitung „augenblicklich". Ein Pfund genügend Für 100 Tassen.

Fabrikanten C. J. van HOUTEN & ZOON
979] (M à349/3Bj in Weesp, Holland.

Zu haben in den meisten feinen Delikatessen-, Colonialwaaren- und Droguen-Handlungen.

Thun.
IDIplom

Ainsliitz d* Denner Thun.
an der Schweizer. Landesausstellung in Zürich 1883

für die vorzügliche Qualität unseres

Alpenkräuter-Magenbitter.
Allgemein beliebtes und bewährtes Hausmittel bei YcrdaunngsbeschwerdGn,

Appetitlosigkeit, Magenleiden aller Art. Unser Magenbitter ist frei von scharfen

narkotischen oder nervenreizenden Stoffen und wird von berühmten Chemikern und
ärztlichen Autoritäten angelegentlichst anempfohlen. Her Alpenkräuter-Magenbitter
ist ein in medizinischen Kreisen längst bekanntes und mit Erfolg angewendetes

Heilmittel; er schützt vor Erkältungen, hat einen sehr angenehmen aromatischen

Geschmack und dient mit oder ohne Wasser als erfrischendes Getränk. [14o8
Niederlage und Vertretung in allen grössern Städten der Schweiz.

Walliser Trauben
erste Aus-wah.1

5 Kilo franko in der Schweiz Fr. 5. — Anleitung zur Traubenkur gratis.
1459] Gr. Tscliop, Weinbergbesitzer in Siders.

zzz Winter-Pantoffeln und Finken
mit Schniirsohlen und garnirt, in verbesserter Qualität, von 2—4 Fr. das Paar;
Sehniirsohlen, breite, zum Aufnähen, à 50 Cts. his 1 Fr., sind in allen Nummern

wieder vorräthig. Einziges Dépôt des Winterartikels.
D. Denzler, Sonnenquai 12, Zürich.

Filiale: Rennweg 58.
P. S. Wieder Verkäufern entsprechenden Rabatt. [1399

AU PRI
GRŒSSTES MODEWAAREN-MAGAZIN

Rue du Havre, Bd Haussmann, Rue de Provence et Rue Caumartin

(Soeben erschien
Der Illustrirte General - Catalog der neuen
Wintermoden, dessen Zusendung GRATIS
und FRANCO, auf bezügliche Anfragen
erfolgt. Man adressire gefseiligst an

JULES JÄLUZOT & C°
PARIS

Dieser Catalog erscheint in deutscher, französischer, spanischer,
italienischer, portugiesischer, holländischer, dänischer
sowie schwedischer Sprache.

Mustersendungen der neuesten und grossartigen Assortimente des

PlilNTEMPS auf Verlangen ebenfalls franco.
liestellnngen von 35» Fr. an portofrei.

WegenderZollfreien Speditionsbedingungensehe man gefl. den Catalog.

L, Ed, Wartmai, St. Gallen,
St. Leonhardstr. 18a, Thalgarten.

Rideaux und Vitrages brodés auf
Mousseline (mit und ohne Tulle-Bordure),
auf Tulle und Guipure (mit und ohne

Application). Muster stehen zu Diensten
und ist man ersucht, beim Verlangen von
solchen Breite und Länge anzugeben. -—
Reichhaltiges Lager von Bandes und
Entredeux brodés. [1449

K
1175]

lcidcheii und Mäntelclicn
fiirMädchen bis zu 10 Jahren.
Corsets. Geradehalter
u.Gestältchen. Frauen-

Corsets mit Elastique.

Kuhn-Kelly's Filiale
St. Grtil 1 eil.

Kleiterfärkerei n. clem, fasciierei

von [1056
G. Pletscher, Winterthur.

Färberei und Wascherei aller Artikel
der Damen- und Herren-Garderobe.
— Wascherei und Bleicherei weisser
Wollsachen. — Auffärben in Farbe
abgestorbener Herrenkleider. —
Reinigung von Tisch- und Boden-Teppichen,

Pelz, Möbelstoff, Gardinen etc.
Prompte und hillige Bedienung.

Gestickte Vorhangstoffe,

Bandes & Entredeux
liefert hilligst [418

Eduard Lutz in St. Gallen.
Muster sende franco zur Einsieht,.

Diplom-Anzeiger der „Schweizer Frauen-Zeitung".
(Mit wörtlichem Auszug der vom Preisgericht in Zürich ertheilten Noten.)

Abonnement :
für 5-maliges Erscheinen Fr. 5, für 10-maliges Erscheinen Fr. 10.

David Sprüngli & Sohn
Marktgasse Z Ü P i C h Paradeplatz

Nr. 5 Nr. 19
Bahnhofstr. 19.

Leuthold & Sohn, G., Enge-Zürich. —
Für die Leistungsfähigkeit und

Preiswürdigkeit in Tricot-Unterkleidern und
in Filet-Arbeiton. °/3

ZPsuris und JZ-üricih.
1882 1883 ,0/s Spörri, J„ Zürich. — Für vorzügliche

Leistungen in der ganzen Damen-Con-
fection mit speziellem Verdienste um
Einbürgerung dieser Industrie. '"h

Bischoff, Joachim, St. Gallen. — Für eine
reichhaltige Ausstellung sehr guter
schweizerischer Schuhfabrikate und
verständnissvolle Anwendung richtiger
Prinzipien für Fussbekleidung.

1 h

Suter, ß., Pelzwaarenfabrikation, Zürich.
Für die Originalität der Zusammensetzung

und vorzügliche Kürschner-
Arbeit. r'/3Gehrig-Liechti, A., Zürich. — Für gute

Ausführung von praktischen Stiefel-
ziehern, eigener Erfindung (auch für
Frauen und Kinder passend). 54

Boller, F., Tapissier, Beateng. 11, Zürich.
Für die geschmackvolle Komposition
und gute Ausführung eines Boudoir im
Styl Henri II. r'hGreinacher, H„ St. Gallen. — Für die

gediegene Arbeit, den praktischen Werth
und Mannigfaltigkeit seiner Schuh-
waaren. a/3

Fierz Sc Co., Jacques, Obermeilen. — Für
die geschmackvolle Ausstellung und
hübsche Arbeit in Grab-Andenkcn und

Trauerbouquets. /2
Altorfer, J., Zürich, Marchand-tailleur. —

Für geschmackvolle Installation,
Mannigfaltigkeit der Leistungen und
durchschnittlich gute Arbeit. 10/3

SchmicL, Gebr., Zürich u. St. Gallen. — Für
Gediegenheit ihrer Hemdenfabrikation.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckern in St. Gallen.

1888. „UM Wien LM dsddd WdW IdZMid, Miede id liie gZdli Sei kddlleimeli xeiddWd^ Oktoder.

6Villtisrstatioil
Li-ra-ubünäen ?en8Î0iì Nîìttlî àiàà

4600' lioâ 4600' liooli

^ntiel'nung von Ltiur 4 Ko8t8iuiàn).
1494) In Dolge sebr günstiger, von kompetenter Leite anerkannter klimatiseber
Verliältnisse, soivie àer bedeutenden Höbe ausseroràentlieb geeignet als Winter-
kurort, insbesondere kür Zrustloidonds unà Drbolnngsboclürktigo.

?ension Als-ttli ist kür «leren Vuknalime neu singeriebtet unà bietet alle
Vnnebmliebkeiten /n erkolgreielien Winterknren. Dinkaobe, über àurelmus reinliebe,
bei/bare Zimmer. Lpeisssaal mit geräumiger, sonniger Verrasse mit Vussiebt auk
àie berrliebe Debirgsnatur.

Reiebliebe, ziveekentsxrecbenàe Deköstiguug. Vlls Droàukte àer ^.lpivirtbsebakt,
uie Nileli, Dutter etc., in ausge/eiebneter <)ualitäk. — Rslls, alte Veltlinervveine.

Din erkabreuer kr/t vvobnt im Dause selbst.
Dilligste Dreise unà sorgfältige Dklege zusiebernà, empkleblt sieb

s11l24 6b) ^>64-

mit Drou/e-unà ^labasterkuss, Komplet, mit
I Dloeke oàer Lebirm, u Dr. 3. — bis Dr. 12. 50,

HâlIA'jàlMUI l'eàer 4rt u Dr. 3. — bis Dr. 12. 50,

/lIK- vàl' KLîàtàMP^II à Dr. 13 50 bis Dr. 17 -
Umiillkin^n von 70 (its. un

^ìler ^rt von 50 (its. an per Ltüek,

ItîìlltpLN^Ilil'IllL » S'osser Vusivabl,

kür l.ampen- unà Detroleiimkoebberàs,

^'r Runà- unà Dlaelibrenner u 15 Dts.,

verseliieàener Systeme, à 50 6ts. bis Dr. 2. —,

r< în ker/enkorm. praktiseb unà billig,

^^^s"7'er LW.ek'
âê''

empileblt bestens ^1482

4. 6Vsì>6i-'s Ls.^s.i', 34. 0a,11sn.

oilviirt keili8t68 »^auLiìrliut ^l^a^cin 3tru.886ur^er) in ?Ü88srn von 12' e,

26, 60, 100 niul 200 Xilos 2>i dilUirston preisen. ^1406

cttveo^iGAucligs^
O

V^IV »«UV«!«?'«
reiner, löslieiier

ksinstor Qualität. Loroitnng „angonblio^liob". Din Dkunà genügend 5ûr 100 lassen.

^adri^àeu (Z. ö'. vkk Ll0H?L14 Ä 60014
979) (N à 349/3 6) in

üu dàbkll ill àll meisten löillkll veliltâtessell-, eoiWiàlv^i'kll- uoà DroZuell-àllàM.

?1iiiii. 1»àt?, «t deiMi'
N.N <Ier Zâvveixer. I^iuiesauKsteiwnA in /ürieb 1883

kür liie voriügliolie (^tniiitül unseres

^Ipeàâuà'-NiiMiidià.
^.ll^emein beliebtes unà be^vüln'tes Hausmittel bei VvràmiiiAsbkSLliwKrtlkn,

^ppktitìnswkeiì, Al»?enìeitìen aller L,rt. linser lüa?enbitter ist krei von sebarken

narkotiseben oàer nervenreixenàen ötoklen unà uàrà von berülimten 6bemikein unà

ärxtlieben Autoritäten an^ele^entlielist anempkoblen. Her .^lpenkräuter-lVIa^enbitter
ist ein in mecli?iniseben Xreisen längst bekanntes unà mit IlrkolA au^evvenàetss

Heilmittel; er sebüt?.t vor Erkältungen, bat einen sebr angenebmen aromatiseben

6esebmaek unà client mit oàer ebne Wasser als erkrisebenàes (letränk. i14o8
l?sikäeila?e nn<1 Vertretung in allen grössern ktäüten <1er d8eu^eii-.

^«.Ilîsvr
srsts

5 lillo kranke in àer Leb^veizi Vr. c>. — Anleitung iiur lraubenkur gratis.
1459Z <6r. 5Vî»i<zll»<>x>, Weinbergbesit^er in Millers.

Wià-k^sntàln uni! sinken
mit Helinnrselilen unà garnirt, in verbesserter Qualität, von 2—4 ?r. (las I'aar;
Heliniirsvlilkn, breite, ^um ^luknäben, à 50 (its. bis 1 lkr.. sincl in allen Hummern

^viecler vorrätbig. klinxiges I)êp«)t àes Winterartikels.
D. Lounsuc^uai 12,

Filiale: Kennweg 58.
8. Wiederverkäukeru entsprsebenàen Rabatt. s/1'^99

âU k»NI
Kllö l/ll FÄVleö, S^àllSSMÂ/1/l, ^?ll6 c?6 ove/ios 6t1?ll6 ti'AllRZÄI'tl'o

Aoeöe^ 6/5c/tt'62l
Der Illusìrii'ìS (ZrensrÄl -

All/ /?6^llK^6

à8 L L"
vieLerCatalog ersebeint in âeutsc-Iisr, krAn^öslsolier,spAnlsclier,
itJlierrlsolisr, portugleLlselisr, tiollàriàlsolier, âànisolisr
Lo^vin scliweâlsLlier Lpiuebe.

4/u «t^rsenciîtnc/ô/ì cier nsues^sn unci 9?'ossartiAS» ^tssorlimente cis»

âRR/aû/' Veriangsen eben/'aRs tranoo.
Iî««î^IIiinKxt n v«»i» T5l» î»i» partoVi^vî.

^kFsnàkr^olIkrelsn Lr>sàitic»nsì>kàinNuncsensebe man gell.àen llatalag.

I«, U MIMII, 8l, kàlìN,
8i. l-eonbal-cieil-. 18s, Ibelgarien.

Rlâsàiix unà vitrages ì»roâvs auk
Nonsseline smit unà oline à'ulle-llor«lure),
auk lnlle unà <l»ipure siuit »n«l obne

Application). Nüster stellen /u Diensten
unà ist man ersuebt, beim Verlangen von
soleben Ilreite unà Dänge anzugeben. -—
Nsîebbaltiges I_ager von Lanâss unà
Hntreâeux broâes. ^1449

1
1175)

Iknlàl! Iìliliols'tikn
kûrNâàeben l>is /n l 0 labre n.
vorsots. Vsraâeàaltsr
u Vestaltobsl». l'ra.uon-

vorssts n>it Dlasticpm.

l<ullkl-ke>!^'8 filiale

wàwMi d, âkid^ Vzzedei'di

von 14056

K. plvtseken, Winîel'tku«'.
Därberei unà Waseberei aller Artikel
àer Damen- unà Herren-daràerobe.
— Waseberei unà Dleieberei vveisser
Wollsaeben. — àlkârben in Darbe
abgestorbener Derrenkleiàer. — Rei-
nigung von liseb- unà Loàen-lep-
pieben, Del/, Nöbelstoll'. Daràinen etc.

Drompte unà billige Deàienung.

<>c4ii4k balümzüclle,
Lanàes â Dnlreàeux

liekert billigst ^418

Lâuarà I-uts in Lt. Vs-IIvu.
Nüster senàe franco /ur Dinsiebt.

viplW/MjKk litt,,8àà krNtt/tttllll^.
(iVIii wörilicbem Auszug cler vom ereisgericbi in Illrieb ertbeilten IVoten.)

^V1> <> Zu rv«UV ivt:
kür 6-uuili^ss l^rsolioinen fi'. 6, kür 10-inuIi^es Lrsâsiuen ^i'. 1^-

I>itvi<! î4ì>iiingilî ^
X 5> 19

LaìinUokstr. 19.

IlSàolà Ä Là, V., Dngo-2ürlob. —
Dür àie Deistungskäbigkeit unà Dreis-

ivürcligkeit in Drieot-Duterkleiclern uml
in Dilet-^rbeiten. °/z

I^s.rZ.s unà li2<5.r5.c2lk.
1SS2 1832 Zpörrl, ^l., 2üriob. — Dür vor/ügliebe

Deistungen in der gan/ou Damsn-Don-
keetion mit speziellem Vordienste um
Einbürgerung dieser Industrie. "/--

LisàK, /loaobim, Lt. Llallsn. — Dür eins
reiebbaltige Ausstellung sebr guter
sebwei/eriseber Lebubkabrikate unà ver-
stânànissvolle Anwendung riebtiger
Drin/ipien kür Dussbekleiàung. ' /««

Lutor, II., Del/vvaarenkabrikation, 2üriod.
Dür die Driginalität der Zusammen-
set/ung und vor/ügliebe Xürsebner-
Arbeit.àsbriZ-I^isobti, /t., 2ürlob. — Dür gute

iVuskübrung von praktiseben Ltiskel-
/isliern, eigener Drkinàung (aueb kür

Drauen unà Rinàsr passenà). ^4

^ollor, Vapissier, Doateng. 11, 2üriLb.
Dür die gesebmaekvolle Komposition
und gute kuskübrung eines Douàoir im
8tyl llenri II. "/°(?rslns.cbsr, H., Lt. Vallon. — Dür àie ge-

cliegene Arbeit, clen praktiseben Wertl,
unà Nannigkaltigkeit seiner Lobub-
paaren. ^

Disr2 Ä Lo., üaoiinos, Obormsilon. — Dür
die geselimaekvolle Ausstellung u"ö
bübsebe krbeit in Drab-^nàonkon uinl
Vranerbouguets.

Xltorksr, /, àrioli, Narelianà-tailleur. —
Dür gesebmaekvolle Installation, Nan-
nigkaltigkeit àer Deistnngen unà àureb-
sebnittlieb gute Arbeit. ^°/z

Lolunià, Vobr., 2üriob u. Lt. Vallon. — Dür
Deàiegonbeit ibrer Hemdentabrikation.

vrueì: à A. kâlin'sâen Luebäruekerel in St. (?àn.
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